
Ausgabe 4/2022Fotopuls
Das Fotomagazin der Volkshochschule im Norden des Landkreises München
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Kann eine Technologie intelligent 
sein? Es klingt bedrohlich, wenn 

man sich überlegt, dass Computer 
ähnlich clever und flexibel „denken 
und handeln“ wie wir Menschen. 
Viele Science-Fiction Filme greifen 
dieses Thema nur allzu gern auf und 
lassen Computer die Herrschaft über 
die Menschen übernehmen.
Künstliche Intelligenz, kurz KI ge-
nannt, beschreibt den Versuch, be-
stimmte Entscheidungsstrukturen des 
Menschen zu imitieren, indem z. B. 
ein Computer so gebaut und program-
miert werden, dass sie so eigenstän-

dig wie möglich Problemstellungen 
bearbeiten. KI lässt Autos selbständig 
durch Straßen fahren oder haucht al-
ten Fotos neues Leben ein. Manche 
sehen in Künstlicher Intelligenz eine 
der größten Bedrohungen der Zu-
kunft. Ich denke, dass es unheimlich 
schwer sein dürfte, die Komplexität 
eines menschlichen Gehirns, das sich 
über Jahrmilliarden entwickelt hat, 
innerhalb weniger Jahrzehnte techno-
logisch komplett nachzubauen.
Die Künstliche Intelligenz ist längst in 
der Fotografie angekommen. Vor al-
lem bei Smartphones bekommt man 

das fast jeden Tag vor Augen geführt. 
Auch Richard Berndt hat damit seine 
Erfahrungen gemacht und teilt sie in 
einem Artikel in dieser Ausgabe.
Doch damit nicht genug. Die KI löst 
selbst das aktive Fotografieren ab, 
wenn man es möchte. In der Bildver-
arbeitung und -erschaffung scheint 
die KI nicht zu stoppen zu sein. Des-
wegen haben wir nur allzu gern das 
Angebot von Michael Stapfer ange-
nommen, in dieser Ausgabe einmal 
über seine Erfahrungen mit der KI in 
der kompletten Neuerschaffung von 
Bildern zu berichten. Die Bildergeb-
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nisse, die Michael Stapfer allein damit erreicht, dass er einem Computer sagt, was er auf 
seinem Bildschirm sehen möchte, sind erstaunlich. Sie lassen vermuten, dass hier das 
Ende Machbaren noch lange nicht erreicht ist. 
Wie geht man nun mit einer solchen Entwicklung als kreativer Geist und Fotograf um? 
Nun…noch bleibt es jedem selbst überlassen, wie weit man die KI bei seinem fotografi-
schen Schaffen mit einbezieht. Es gibt immer noch jede manuelle Einstellmöglichkeit 
an den Kameras und jede Möglichkeit selbst an den Reglern von Photoshop und Co zu 
drehen. Eines dürfte aber klar sein: So wie man die Menschheit kennt, wird sie nicht 
die Finger davon lassen, die KI weiter zu entwickeln.  Mal sehen was dabei rauskommt.
Wir werden also damit leben müssen, dass das, was man mit KI erschaffen kann und 
was die KI selbständig produziert, immer besser und realitätsnäher wird. Alles ist im 
Fluss, auch in der Fotografie. Technologische Entwicklungen sind in der Regel nicht zu 
stoppen, solange sie lukrativ sind. Sehen wir die KI also als Weiterentwicklung und Er-
gänzung in unserem fotografischen Alltag. Den Drang und die Möglichkeit kreativ zu 
sein wird sie uns sicher nicht nehmen.

Ich wünsche Ihnen mit der letzten Ausgabe des Fotopulses im Jahr 2022 viel Spaß beim 
Lesen und Schmökern. Es gibt viel zu entdecken, auch fernab jeglicher künstlichen 
Intelligenz.

Thorsten Naeser
Dozent für Fotografie an der vhs

Der Autor des  Vorwortes in Bildern, wie er sich noch nie gesehen hat und sicher 
nie aussehen wird. Michael Stapfer und die Künstliche Intelligenz des Bildge-
nerierungsprogramms Dall-E 2 haben ihrer Fantasie freien Lauf gelassen und 
ein Portraitfoto von Thorsten Naeser in die Mangel genommen. Nachbearbeitet 
in Affinity Photo kamen dabei ziemlich überraschende Portraits heraus.

Vorwort
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Fließende Architektur
Wer Hochaushausarchitektur liebt, der bekommt fri-

sche Perspektiven im Osten von München geboten. 
An der Einsteinstrasse/Ecke Prinzregentenstraße haben 
im Jahr 2018 die Mitarbeiter:innen des spanischen Archi-
tekturbüros Nieto Sobejano Arquitectos das sehenswerte 
Hochhaus-Ensemble „Bavaria Towers“ fertiggestellt. Die vier 
Türme (zwischen 46 und 84 Metern Höhe) bereichern die 
Münchner Skyline perfekt. Sie fließen fast ineinander. In ih-
ren Fassaden spiegeln sich, je nach Blickwinkel, die jeweils 
anderen Gebäude. Daraus ergeben sich reizvolle Ansichten. 
Man streift durch die Areale zwischen den Türmen, lässt sei-
nen Blick immer wieder nach oben schweifen und entdeckt 
neue Perspektiven. Wer danach eine Pause benötigt, der 
kann in einer Bar oder dem Restaurant am Fuß der Türme 
seinen Ausflug gemütlich ausklingen lassen.  thnFo
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Welt der Fotograf:innen

„Ich fotografiere einen 
Spiegel der Gesellschaft“

Jeden Tag trifft die Australierin Kim Wallis auf dem Weg zur Arbeit in Melbourne auf ein buntes Potpourri aus 
Pendler:innen. Mal sind die Menschen in Eile, mal in sich versunken. Kein Tag auf den Bahnsteigen ist wie 

der andere. Die Leute, denen sie begegnet, zeigen, wie vielfältig unsere Gesellschaft ist. Der Weg zur Arbeit und 
wieder nach Hause mit dem Zug eint sie alle. Seit vielen Jahren fängt Kim das Pendlerleben mit der Kamera 

ein. Ihre Bilder sind ein faszinierendes  Wechselspiel aus Licht und Schatten, Bewegung und Anhalten. Die 
Stimmung, die aus ihren Fotos spricht, zeugt von Einfühlsamkeit und Zurückhaltung. Kim beobachtet ohne die 
Menschen zu stören oder ihnen zu nahe zu treten. Im Interview mit Thorsten Naeser erzählt sie, wie sie zu die-
sem fotografischen Thema gekommen ist und was sie auch nach den vielen Jahren daran immer noch begeistert.
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Welt der Fotograf:innen

Auf deinem Instagram-Kanal #kimboid 
hast Du Dich auf das Thema „Pendler“ 
spezialisiert. Wie kam es dazu?

Ich bin in einer kleinen Stadt im Norden Aus-
traliens aufgewachsen, in der es keine Züge, 
sondern nur Busse gab. Als ich vor 25 Jahren 
nach Melbourne zog, war es für mich etwas 
Neues, Züge zu nutzen. Als ich anfing, Pendler 
zu fotografieren, verliebte ich mich in das The-
ma, weil einfach jede:r Züge nutzt. 

Was fasziniert Dich am Pendeln?

Es spielt keine Rolle, aus welchem kulturellen 
oder sozioökonomischen Umfeld man kommt, 

welches Geschlecht man hat, wie alt man ist, 
welche Hautfarbe man hat, welche Sexualität 
man lebt oder was auch immer der Unter-
schied zu der Person ist, die neben dir sitzt. 
Zugfahren ist für alle die bequemste Art, in 
die Stadt zu kommen. Als Fotografin heißt das 
für mich, dass ich alle Arten von Menschen 
mit der Kamera einfangen kann, die an diesem 
einen Ort zusammengepfercht sind. So erhält 
man einen wunderbaren Mikrokosmos unserer 
Gesellschaft. Es ist ein riesiger Spiegel des-
sen, was wir als Gemeinschaft geschaffen ha-
ben. Man sieht diese Menschen dicht gedrängt 
an einem Ort. Man sieht in die Gesichter der 
Menschen. Das ist einfach wunderbar und eine 
Freude, sie zu fotografieren.
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Welt der Fotograf:innen

Wie bist Du auf das Thema Pend-
ler:innen gekommen?

Ich habe angefangen, Pendler:innen 
zu fotografieren, um mich wieder mit 
dem Fotografieren und der Kunst zu 
beschäftigen. Obwohl ich in meiner 
Jugend Fotografie studiert hatte, gab 
ich es aus verschiedenen Gründen 
auf, als ich nach Melbourne zog. Ich 
war ausgebrannt. Meine Kreativität 
war erdrückt und ich konnte es nicht 
mehr ertragen, Bilder zu produzieren. 
Vor etwa zehn Jahren merkte ich, dass 
ich unglaublich unglücklich war, weil 
ich keine Kunst mehr schuf, also be-
gann ich, meine Kamera in die Hand 
zu nehmen und Bilder von zufälligen 
Dingen zu machen. Ich wusste, dass 
ich ein Projekt brauchte, an dem ich 

arbeiten konnte, weil ich sonst ewig 
so weitermachen und mich nirgendwo 
hinbewegen würde. 
Also überlegte ich mir, was ich unter 
Berücksichtigung der Einschränkun-
gen, die ich in meinem Leben hatte, 
fotografieren könnte. Ich hatte kleine 
Kinder, arbeitete Vollzeit und konnte 
nicht einfach losziehen, um stunden-
lang zu fotografieren. Also musste ich 
etwas finden, das für mich funktionier-
te und mir erlaubte, es täglich neben 
diesen Dingen zu tun. Die Lösung 
war mein Arbeitsweg. Auf diese Weise 
konnte ich täglich fotografieren. Ich 
bekam sofort ein Feedback zu dem, 
was ich geschaffen habe. Ich konnte 
lernen und mich verbessern. So fing 
alles an. Bald darauf verliebte ich mich 
voll und ganz in die Fotografie. Sie ent-
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Welt der Fotograf:innen

wickelte sich zu einem Dialog zwischen meiner Kamera und den 
anderen Pendlern, die ich sah. Heute kann ich mir nicht mehr 
vorstellen, keine Fotos zu machen.

Wie nimmst Du Deine Fotos auf?

Ich nehme meine Pendlerbilder mit meinem Android-Handy 
auf. Ich habe zwar eine Olympus OMD, die ich auch für andere 
Dinge verwende, aber ich wollte in der Lage sein, am selben Tag 
zu fotografieren und zu bearbeiten, und eine größere Kamera 
mitzuschleppen, mit der ich die Bilder zur Bearbeitung herun-
terladen müsste, war einfach nicht machbar. Außerdem hatte ich 

noch nie zuvor ein Handy zum Fotografieren benutzt, also woll-
te ich mit etwas Neuem experimentieren.
Die Bilder werden entweder im Zug aufgenommen, indem ich 
aus dem Fenster fotografiere, während der Zug in die Bahnhöfe 
ein- und ausfährt. So kann ich die Pendler vom Bahnsteig aus 
einfangen. Oder ich fotografiere sie auf dem Bahnsteig, während 
der Zug in den Bahnhof einfährt oder ihn verlässt. Ich konzent-
riere mich oft auf Spiegelungen in den Fenstern, um Bilder von 
den Menschen auf dem Bahnsteig neben mir zu bekommen. Ich 
fotografiere meistens in Serienaufnahmen. Ich stelle den Fokus 
ein und überlasse die Belichtung dem Handy. Ich fotografiere 
nie auf Augenhöhe, sondern halte mein Handy immer entwe-
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Welt der Fotograf:innen

der in Brust- oder Hüfthöhe. Bei keinem mei-
ner Bilder verwende ich Überlagerungen oder 
Mehrfachbelichtungen. Ich versuche einfach, 
das einzufangen, was ich an diesem Tag sehe.

Sprichst Du Pendler:innen an?

Nein. Meine Bilder konzentrieren sich darauf, 
das einzufangen, was ich sehe, und ich lasse 
gerne alles auf mich wirken. Ich versuche, die-
sen Spiegel der Gesellschaft, den wir geschaf-
fen haben, einzufangen.

An welchen Moment erinnerst Du Dich 
besonders? 

Jeder Moment, in dem ich ein Bild von etwas 
Neuem gemacht habe. Wenn man etwas immer 
und immer wieder an denselben Orten foto-
grafiert, ist es wirklich schwer, einen neuen 
Blickwinkel oder eine neue Art zu finden, das 
Gesehene zu vermitteln. Es gibt unzählige Mo-
mente, in denen ich denke, dass ich alles gese-
hen und eingefangen habe, und dann frustriert 

bin und aufgeben möchte. Dann entdecke ich 
einen Winkel oder einen Schatten, den ich vor-
her nicht gefunden habe. Das macht mich wie-
der neugierig. 
Ich erinnere mich gern an den Tag zurück, an 
dem ich zum ersten Mal ein Foto von einer 
Spiegelung in einem Zug gemacht habe. Ein 
Zug fuhr an meinem Bahnsteig vorbei und mir 
fiel auf, dass das Licht so einfiel, dass sich alle 
Menschen auf dem Bahnsteig in einem Spiegel 
widerspiegelten. Der nächste Zug kam und 
ich fotografierte ihn. Als ich das Ergebnis sah, 
fühlte ich mich wie ein kleines Kind, das einen 
Schrank mit einer Tür zu Narnia gefunden hat-
te. 

Was macht für Dich ein gutes Pendler-
foto aus?

Eine Geschichte. Ich finde, das gilt eigentlich 
für alle Bilder, egal, um welches Thema es sich 
handelt. Die Bilder, die ich liebe, sind die, bei 
denen ich mehr wissen will. Ich frage mich, 
wer die Menschen sind und wohin sie gehen. 
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Welt der Fotograf:innen

Und, was noch wichtiger ist, was sie denken. 
Das Auge wird von ihnen angezogen, und du fo-
kussierst dich. Führende Linien, tiefe Schatten, 
alles, was hilft, sich auf das zu konzentrieren, 
was man ausdrücken will.

Lebst Du als Künstlerin?

Leider nein, ich arbeite als IT-Manager in Mel-
bourne und schaffe Kunst nur für mich selbst. 
Mit Fotokunst kann man selten alle Rechnun-
gen bezahlen, vor allem nicht, wenn man Kin-
der hat! Wenn meine Bilder anderen Leuten 
gefallen, ist das ein Bonus. Ich habe als Foto-
grafin gearbeitet. Einer der Gründe, warum 
ich die Fotografie als Beruf aufgegeben habe, 
war, dass die geschäftliche Seite meine Liebe 
zur Kreativität getötet hat. Ich glaube, das ist 
ein Kampf für jede:n, der/die fotografiert oder 
Kunst schafft: herauszufinden, warum man es 
tut. Die Geschichte wird über uns alle urteilen. 
Alles, was wir in der Zwischenzeit tun können, 
ist, etwas zu schaffen und uns daran zu erfreu-
en. Mein Tipp: Tun Sie es für sich selbst und der 
Rest wird sich von allein erledigen.

Wo auf der Welt würdest Du gerne ein-
mal fotografieren und welches Thema 
würde Dich fotografisch reizen?

Das ist eine schwierige Frage. Ich habe keine 
Bucket List mit Ländern, die ich gerne mal be-
suchen würde. Das klingt sehr langweilig. Aber 
ich habe ein Alter erreicht, in dem ich nur noch 
das tue, was mich glücklich macht und in mei-
nem Leben funktioniert. Reisen gehörte lange 
Zeit nicht dazu, aber wer weiß, das könnte sich 
wieder ändern. Wenn ich irgendwo anders als 
in Melbourne bin, fotografiere ich so ziem-
lich alles und jede:n. Ich suche vor allem nach 
Schatten, Formen und Linien. Zurzeit versuche 
ich mich dazu zu bringen, mehr Studioarbeit zu 
machen. Ich hatte schon immer eine lange Liste 
von Ideen, die ich nicht umgesetzt habe. Es ist 
an der Zeit, dass ich sie in Angriff nehme. Was 
mich anspricht, sind Emotionen und die Frage, 
wie man sie durch Bilder vermittelt. Das ist 
eine Eigenschaft, die uns alle eint. Auch wenn 
wir einzigartig sind, wir alle fühlen Emotionen, 
wenn auch in unterschiedlichem Maße und zu 
unterschiedlichen Zeiten in unserem Leben.
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Streetfotografie

Starkes Licht, 
große Emotionen

Ralph Striewski ist weit herumgekommen. Kein Wunder, denn 
als Pilot liegt das Reisen in der Natur der Sache. Auf sei-
nen Streifzügen durch die Welt hat ihn in den letzten Jahren 

meist eine Kamera begleitet. Irgendwann ist er der Streetfo-
tografie verfallen. Im Fotopuls zeigt er seine schönsten Bilder.

Tokyo 2019
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Streetfotografie

Menschen in un-
beobachteten 

Momenten strahlen 
die größten Emotio-
nen aus. „Mich inter-
essieren genau diese 
Momente, in denen 
Mimik und Haltung 
gerade nicht kontrol-
liert werden“, erzählt 
Ralph Striewski. „Je-
der Mensch strahlt et-
was aus, manche mehr, 
manche weniger. So-
bald wir uns beobachtet fühlen oder 
interagieren mit anderen Menschen, 
kontrollieren wir unsere Emotionen 
und damit unsere Haltung und unsere 
Mimik“, sagt er weiter. Die Spontanität 

sieht man den Bildern an. Da lachen die 
Menschen, schauen nachdenklich oder 
sind einfach nur in sich versunken. Es 
sind fast schon intime Momente, die da 
mit der Kamera festgehalten werden. 

Gerne kommt Ralph Striewski nach 
dem Fotografieren mit den Portraitier-
ten ins Gespräch. „Oft entsteht nach 
dem Foto sogar eine kleine Unterhal-
tung, speziell in Ländern wie Indien“, 

Lockdown 
in New York
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Streetfotografie

erzählt er und gibt gern einen Tipp weiter, den er bei einem Workshop in 
England erhalten hat: „Dort hat mir der Dozent Josh K. Jackson den Rat 
mitgegeben, immer zu lächeln und zu lachen. Das wirkt wirklich bei der 
Kontaktaufnahme.“
Mit dem Fotografieren hat Ralph Striewski vor rund zehn Jahren begon-
nen. Damals wurden Bilder für seine Modefirma benötigt. Kurzerhand 
griff er selbst zu Kamera. „Von der Modefotografie auf der Straße, zur 
Streetfotografie war es nur ein kleiner Schritt“ erinnert er sich. „Ich hatte 
eine Leidenschaft entdeckt, die ich ganz einfach überall bei meinen Rei-
sen als Pilot ausüben konnte.“
Am liebsten fotografiert Ralph Striewski an Orten mit starkem Licht und 
großen Emotionen auf der Straße. „Da ist Indien und Bangladesh traum-
haft“, empfiehlt er. „Allerdings entstehen dort auch sehr stereotype Fo-
tos. Die alten Männer mit zerfurchtem Gesicht und langem Bart kennen 
wir alle. Aber dort herrscht wirkliches Leben auf der Straße.“

Neu Delhi 2022
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Streetfotografie

Auch New York hat es dem Fotografen angetan: „Der 
Big Apple hat diesen unglaublichen Wiedererken-
nungswert und ist immer interessant. Tokio dagegen 
ist eher eine Herausforderung, aber gleichzeitig auch 
die Lieblingsstadt des Piloten. „Allerdings zeigen die 
Japaner:innen naturgemäß kaum Emotionen, weni-
ger noch mit Masken“, bedauert er.
Wie wohl jede:r der oder die sich für Streetfoto-
grafie begeistert, 
hat auch Ralph 
Striewski die 
Bilder der gro-
ßen Meister des 
Genres studiert: 
Klassiker wie 
Henri Cartier-
Bresson, Garry 
Winogrand oder 
Joel Meyerowitz 
dürfen da nicht 
fehlen. Und dann gibt es da auch ein paar exotischere 
Namen, wie die Japaner, Daido Moriyama und Tatsuo 
Suzuki. „Sie verkörpern das Prinzip des Wabi Sabi, 
des Unperfekten in der Kunst, ganz das Gegenteil 
vom westlichen Streben nach Perfektion“, erklärt er. 
„Ihre Bücher nehme ich regelmäßig in die Hand und 
versuche das Wesen dieser Bilder zu begreifen.“

Dhaka, Bangladesch 2018
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Streetfotografie

Unterwegs auf seinen Streifzügen 
ist Ralph Striewski am liebsten 
mit seiner Panasonic Lumix GX9 
und einem Wechselobjektiv. „Die 
minimalistische Kombination ist 
einfach perfekt für die Straße“, 
schwärmt er.
Gerade ist Ralph Striewski in 
Rente gegangen. Nun möchte er 
sich mehr auf seine Heimatstadt 
München als Quelle für seine Bil-
der konzentrieren. „Zudem wür-
de ich gern noch die arabische 

Welt etwas genauer kennenler-
nen“, überlegt er. Da dürften also 
noch viele Bilder, die große Emo-
tionen in einem  starken Licht in 
Szene setzen, vorprogrammiert 
sein.

Thorsten Naeser

Wer mehr Bilder von Ralph Striewski 
sehen möchte, der wird hier fündig:
www.instagram.com/ralphstriewski/
www.ralphstriewski.photography

Oaxaca, Mexiko 2019
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Sonnenaufgang auf der Zugspitze

Morgenglühen

Am frühen Morgen auf dem Gipfel der Zugspitze zu stehen und den 
Sonnenaufgang zu bewundern, ist ein Ereignis, an das man sich noch 
lange erinnert. Hier erzählt Mark Robertz, wie er diese besondere Stim-
mung erlebt. Und das Beste daran ist: Zusammen mit unserem Dozen-
ten können auch Teilnehmer:innen des entsprechenden vhs-Fotokurses in 
den Genuss dieses besonderen Erlebnisses kommen. 



17Fotopuls 4/2022

Lange bevor es zum Morgen-
glühen auf die Zugspitze geht, 

heißt es Anfang November einen 
der begehrten Plätze für die Son-
derfahrt mit der Zugspitzbahn zu 
ergattern. Ist dieser gesichert, heißt 
es am Vorabend der Sonderfahrt die 
Winterstiefel samt Daunenjacke 
im Auto zu verstauen. Der Koffer-
raum ist in der Regel ungeheizt! Ich 
verstaue die Sachen daher auf der 
Rücksitzbank im Innenraum. Ich 
gehe auf Nummer sicher und über-
prüfe, ob Mütze und Handschuhe 
an ihren vorgesehenen Positionen 
verstaut sind. Sie zu vergessen wäre 
fatal! Fotorucksack vorbereiten, 
Regenhülle überprüfen – schützt 
vor dem feinen Flugschnee. Der 
Check der Fotoausrüstung folgt 
der üblichen Routine. Beim Stativ, 
greife ich zum stabilsten was meine 
Ausrüstung hergibt!
Gegen drei Uhr reißt mich mein 
Wecker aus dem Schlaf. Gefühlt 
bin ich gerade erst eingeschlafen. 
Es hilft nichts, weder die Bergbahn 
noch der Sonnenaufgang nehmen 

Rücksicht auf mein Schlafbedürfnis. 
Wenn das Winterwetter mitspielt, 
verläuft die Anfahrt reibungslos 
durch die Winternacht.
Am Parkplatz angekommen, 
wechsle ich meine Schuhe, packe 
meine Jacke samt Fotorucksack 
und Stativ. Dank der Heizung sind 
meine Stiefel und Daunenjacke 
vorgewärmt. An der Talstation folgt 
die Fahrkartenausgabe. Meine Dau-
nenjacke halte ich mit dem Stativ in 
der Hand, während ich zur ersten 
Bergfahrt anstehe. Gegen sieben 
Uhr geht es in der noch dunklen 
Winternacht dem höchsten Punkt 
Deutschlands entgegen.
Auf den letzten Metern vor der 
Bergstation drosselt die Kabine ihre 
Geschwindigkeit und fährt behut-
sam zwischen den dick vereisten 
Eisengestängen in die Bergstation 
ein. Jetzt sind es nur noch zwei Eta-
gen, die mich von der Besucherter-
rasse trennen. Diese überwunden, 
geht es hinaus: tief durchatmen, die 
eisige Luft spüren. Im Handumdre-
hen ziehe ich meine Daunenjacke 

„Im  Winter, wenn Eis und Schnee das Gipfel-
plateau der Zugspitze verhüllen, freue ich mich, 
wenn es zum Morgenglühen in der noch dunklen  
Winternacht mit der Gondel der bayerischen 
Zugspitzbahn hoch hinaufgeht. Für mich ist 
das immer wieder aufs Neue eine der beeindru-
ckendsten Exkursionen im heimischen Süden.“
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Mark Robertz

Sonnenaufgang auf der Zugspitze
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an und verschaffe mir einen Rund-
umblick.
Bis die Morgendämmerung sich an-
kündigt, verhüllt die dunkle Nacht 
den felsigen Ostgipfel mit dem golde-
nen Gipfelkreuz. Die Gipfelaufbau-
ten erinnern jetzt im fahlen Licht der 
Bergstation an eine mystische Ausga-
be des Turmbaus zu Babel, während 

neben mir knatternd die Schneefrä-
se ihre Bahnen zieht. Sie befreit all-
morgendlich, Stück um Stück, die 
Besucherterrasse vom Neuschnee 
der vorangegangenen Nacht. Je nach 
Witterung kündigt ein feiner lilafar-
bener Streifen in der schwindenden 
Winternacht die Dämmerung an.
Ab jetzt schreitet der Morgen voran. 

Mit jedem neuen Farbstreifen am Ho-
rizont kündigt sich der herannahende 
Tag an. Der Wind frischt auf und die 
Temperaturen sinken. In klaren Win-
ternächten fällt die Quecksilbersäule 
des Thermometers schon mal auf un-
ter minus 20 °C. Jetzt zahlen sich die 
warmen Winterstiefel samt gefüt-
terter Hose und dicker Daunenjacke 

doppelt aus. Apropos auffrischender 
Wind, gerade an der Nordterrasse, 
wo mein Blick zum Eibsee hinunter-
fällt, zieht häufig ein eisiger Wind 
empor. Hier habe ich das Gefühl, dass 
mein Gesicht zu Eis erstarrt.
Während sich am Morgenhimmel im 
Osten die Farben rasch abwechseln, 
verabschiedet sich im Westen über 
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den Tannheimer Bergen und den westlichen Ammergauern die 
Nacht. Der Erdschattenbogen hüllt hier den Horizont in ein 
Blau-Lila bis Rosa. Ein äußerst kurzweiliges Phänomen, dass 
nur bei wolkenfreiem Himmel zum Sonnenaufgang oder ent-
gegengesetzt, bei Sonnenuntergang zu beobachten ist.
Jetzt, wo die Sonne gerade so über den Horizont reicht, fal-
len die Temperaturen. Sie erreichen mit der Verdunstungskäl-
te ihren tiefsten Punkt. In der Euphorie merke ich weder die 
wärmenden Sonnenstrahlen in meinem Gesicht noch meine 
scheinbar angefrorenen Finger und Nasenspitze.
Was für ein Glück! Dieser farbenfrohe Sonnenaufgang macht 
dem Namen "Morgenglühen", wie die bayerische Zugspitz-
bahn diese Sonderfahrt getauft hat, alle Ehre. Mich hätte 
auch Schneetreiben, Nebel oder ein winterlicher Föhnsturm 
begleiten können. Wobei – ein Südföhn: aus fotografischer 
Wahrnehmung verspricht er neben Tauwetter auch besondere 
Lichtverhältnisse mit regenschweren Wolken, die vom Sturm 
gepeitscht über den Himmel ziehen.
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Sonnenaufgang auf der Zugspitze

Bis dato habe ich noch kein Wetter-
orakel gefunden, dass mir zuverläs-
sig über Monate im Voraus das Wet-
ter für den Termin X vorhersagt. So 
versuche ich beim Fotografieren, die 
Wetterbedingungen anzunehmen, 
wie sie mich ereilen. Aus fotografi-

scher Sicht besteht genau darin die 
Herausforderung, das Beste aus den 
Bedingungen vor Ort zumachen. 
Und unter uns: Jede Wetterlage bie-
tet ihre ganz eigenen Möglichkeiten 
auf dem Gipfel bzw. der Besucher-
terrasse. Sonnenschein, ebenso wie 

Schneefall oder Föhnsturm.
Zum Ende der goldenen Stunde ver-
staue ich meine Ausrüstung sicher im 
Fotorucksack und freue mich auf das 
Frühstücksbuffet im warmen Panora-
marestaurant ein Stockwerk tiefer. 
Mein Stativ nutze ich während des 

Frühstücks als Kleiderständer für 
die Daunenjacke, die zwischenzeit-
lich steifgefroren ist. Ich genieße es, 
wenn meine Fingerspitzen langsam 
an der heißen Tasse auftauen und ich 
mich an dem massiven eisigen Fels-
block des Ostgipfels sattsehen kann.
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Sonnenaufgang auf der Zugspitze

Wer mit Mark Robertz die zauberhafte Farbgebung des Lichts der 
frühen Stunde über dem Alpenpanorama fotografisch erleben will, 
kann sich noch einen Platz im Kurs „Morgenglühen auf der Zug-
spitze“ sichern: 
Kurs-Nr. W2856, www.vhs-nord.de

Mehr Infos und Buchung hier. 

http://hier.
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Fotoexkursion zum Starnberger See

Am See des 
Märchenkönigs

Eine der schönsten Regionen für Fotograf:innen im bayerischen 
Voralpenland liegt gleich südlich von München. Der Starnberger 
See bietet alles, was man für attraktive Bilder benötigt. Wasser, 
Schiffe, eine romantische Insel und hinter allem die Alpenkette. 
Die vielfältigen Lichtstimmungen am See sind zu jeder Tages- und 
Jahreszeit einen Ausflug mit der Kamera wert. Erika Schneider-
Kriso erzählt über die Geschichte des Sees und wo man unbedingt 
zum Fotografieren vorbeischauen sollte.
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Der Starnberger See liegt ca. 25 km 
südwestlich von München. Es war 

der gewaltige Isar-Loisach-Gletscher, 
der am Ende der letzten Eiszeit (Würm-
Eiszeit) vor ca. 15.000 bis 8.000 Jahren 
das Becken des Sees bei seinem Rückzug 
in die Alpen zurückließ. Bis 1962 trug 
der See den Namen Würmsee. Er ist der 
längste und wasserreichste See Bayerns. 
Nach dem Chiemsee ist er flächenmäßig 
der Zweitgrößte. Der See ist 19,45 Ki-
lometer lang und misst an der breitesten 
Stelle 4,68 Kilometer. Die maximale 
Tiefe liegt bei 127,8 Meter.
Historiker sind sich einig, dass Tutzing 
eine der ältesten am See gelegenen Sied-

lungen ist.  Die erste Erwähnung des Or-
tes unter dem Namen „Dutcingun“ geht 
auf das Jahr 742 zurück. Sie wurde im 
Rahmen einer Schenkung an das Kloster 
Benediktbeuren vermerkt. Vermutlich 
rührt die Bezeichnung von den soge-
nannten Tozzi und Tuzzi, zwei Familien 
des frühbajuwarischen Uradels der Huo-
sier. Die Stadt Starnberg dagegen wurde 
erst sehr viel später, im Jahr 1226, unter 
der Bezeichnung „Starnbergk“ erwähnt. 
Die Seepromenade in Starnberg und die 
Nepomukbrücke, eine Zugbrücke über 
der Würm (Foto), eignen sich besonders 
im Sommer, um das quirlige Leben foto-
grafisch einzufangen.
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Fotoexkursion zum Starnberger See
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Die Roseninsel ist die einzige Insel im See. 
Archäologische Funde geben Hinweise auf 
eine erste Besiedlung um 1700–1000 v. Chr. 
Doch die Besiedlung der Gegend reicht wei-
ter zurück. Die bis zu vier Meter unter dem 
heutigen Wasserspiegel gelegene Pfahlbau-
siedlung konnte auf ca. 3720 v. Chr. datiert 
werden und ist heute UNESO Weltkultur-
erbe. 
Unter König Maximilian II., Vater von König 
Ludwig II., wurde 1853 ein pompejanisch-
bayerisches Casino, das als Sommerhaus 
diente, inmitten einer Parkanlage mit einem 
ovalen Rosarium als Zentrum auf der Rosen-

insel errichtet. Das Rosengärtchen mit hun-
derten von hochstämmigen Duftrosen und 
einer fünf Meter hohen, blau-weißen Glas-
säule gab der Insel ihren Namen.
Von der Fährstelle zur Roseninsel auf der 
Höhe von Feldafing, haben Fotograf:innen 
einen tollen Blick auf die Insel. Von dort 
kann man den Steg für die kleine Fähre mit 
ins Bild setzen. Dahinter sieht man die Ro-
seninsel und bei klaren Sichtverhältnissen so-
gar die Berge. Am Seeufer auf der Höhe der 
Insel befindet sich der Lenné Park. Von dort 
kann man vor allem am Morgen sehr schön in 
Richtung Roseninsel fotografieren.
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Fotoexkursion zum Starnberger See
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Zwei Schlösser am Starnberger See 
haben im 19. Jh. große Berühmtheit 
erlangt. Am Westufer, nördlich der 
Roseninsel, liegt Schloss Possenhofen, 
dessen Geschichte bis ins 13. Jahr-
hundert zurückgeht. Es wurde 1834 
von Herzog Max von Bayern, Vater der 
späteren Kaiserin Elisabeth von Öster-
reich, erworben. Hier verbrachte „Sis-
si“ einen Großteil ihrer Jugend. Das 
Schloss ist heute im Privatbesitz und 
nicht zugänglich.
Gegenüber, am Ostufer, liegt Schloss 
Berg. Im Jahr 1640 wurde es fertig-
gestellt und wird heute meistens mit 
König Ludwig II. in Verbindung ge-
bracht. Der „Märchenkönig“ nutzte das 
Schloss als Sommerresidenz. Nach sei-
ner Entmündigung im Juni 1886 wollte 

er seinen dauerhaften Wohnsitz nach 
Schloss Berg verlegen. Dazu kam es je-
doch nicht. Er und sein Arzt, Professor 
von Gudden, kamen von einem Spar-
ziergang am 13. Juni 1886 nicht mehr 
zurück. Offiziell ertranken beide im 
Starnberger See. Die Leiche des Königs 
wurde am Ufer gefunden. Zum Geden-
ken an dessen Tod wurde an der Stelle 
im Wasser ein Kreuz aufgestellt. 1900 
wurde die darüber liegende Votivkapel-
le ebenfalls zum Gedenken an König 
Ludwig II errichtet. Die Garantie, ei-
nen wunderschönen Sonnenuntergang, 
bei klarem Wetter mit Alpenpanorama 
zu fotografieren, hat man eigentlich 
am gesamten Ostufer. Bei Berg und am 
Kreuz von König Ludwig II. ist es aber 
besonders stimmungsvoll.
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Fotoexkursion zum Starnberger See
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Die Schifffahrt auf dem See hatte im 19. Jahrhundert ihren Höhe-
punkt. Sie war bereits im 15. Jahrhundert ein Anziehungspunkt für 
die bayerischen Fürsten. Prachtvolle Seefeste fanden statt. Bei den 
Hirschjagden wurden die Tiere ins Wasser getrieben und von den 
Schiffen aus getötet. Das bekannteste Schiff der höfischen Seefahrt 
war der „Bucentaur“, der von 1663 bis 1741 den See befuhr. 
Das königliche Schiff „Delphin“ von 1835 wurde als Gondelschiff 
bezeichnet. König Ludwig I. wünschte sich als Bugfigur einen Del-
fin. Von diesem Delfin, den der Bildhauer Anselm Sickinger schuf, 
hat das Schiff seinen Namen. Der letzte Einsatz des Schiffes ist 
1893 belegt. Zu dieser Zeit waren die Gondelschiffe schon von 
den Dampfschiffen verdrängt. Die „Delphin“ kann man heute im 
Museum Starnberger See in Starnberg bewundern (Foto). Das ers-
te Dampfschiff fuhr 1851 und 1855 ließ sich König Max II. ein 
eigenes Dampfschiff bauen, die Maximilian. König Ludwig II. nut-
ze es unter dem Namen „Tristan“. 
Die Schifffahrt lässt sich am besten bei einer Rundfahrt mit einem 
Fahrgastschiff erleben und fotografieren. Von hier hat man den 
besten Blick auf  Yachthäfen und Werften.
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So alt wie die Siedlungsgeschichte des Seegebietes ist auch die Ge-
schichte der Fischerei am Starnberger See. Fischerei mit Netz wird bis 
heute betrieben. Die meisten Fischer verbindet eine lange Familien-
tradition mit ihrem Beruf. Sie wohnen häufig noch in den historischen 
Höfen entlang des Ufers. Wer es als Fotograf:in besinnlich mag, be-
gleitet morgens vor Sonnenaufgang die Fischer beim Einholen ihrer 
Netze und hat dabei auch noch die Chance, einen bezaubernden Son-
nenaufgang vor die Linse zu bekommen.    Erika Schneider-Kriso
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28Fotopuls 4/2022

Das Universum im 
unsichtbaren Licht
Wie kommt man zur Astrofotografie im infraroten Spektrum?  Wie bei jedem guten Krimi hilft die richtige Kom-
bination aus Motiv und Gelegenheit. Auf diesen Mix traf vhs-Fotodozent Christian Obermeier (34), während er 
an seiner Doktorarbeit schrieb. Damals suchte er nach der buchstäblichen Nadel im Heuhaufen: Extrasolare Pla-
neten, deren Signal in riesigen Datenmengen versteckt war. Dabei hatte er die Aufgabe, an wunderschönen Orten 
wie der Atacamawüste in Chile oder in den Alpen Arbeitsschichten von weit über Zwölf-Stunden zu schieben. In 
den langen Nächten bot sich die Gelegenheit für erste Versuche in Sachen Infrarot- Astrofotografie. Bis heute ist 
Christian Obermeier diesem Genre verfallen. Hier erzählt er, was ihn daran fasziniert.
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Die extrasolaren Planeten begleite-
ten mich als Wissenschaftler am 

Max-Planck-Institut für extraterres-
trische Physik. Als frisch gebackener 
Doktor der Astrophysik wollte ich die 
gefundenen Signale, unsere Kandidaten, 
mit weiteren Beobachtungen bestätigen.
Es formte sich dabei ein Gedanke, der 
meine eigentliche Arbeit mit der Foto-
grafie verknüpfte. Um potentielle Exo-
planeten zu bestätigen, war es nicht 
einfach ausreichend, sie in einer einzel-
nen Farbe zu beobachten, eine größere 
Bandbreite von ineinandergreifenden 
Wellenlängen war nötig. Wenn ein Pla-
netenkandidat aus unserer Perspektive 
vor seinem Stern vorbeizieht und diesen 
dabei kurz verdunkelt, ein sogenannter 
Transit, verändert sich das Signal mit 
der Wellenlänge des aufgenommenen 
Lichts. Das gilt sowohl für das sichtbare, 
als auch das infrarote Spektrum.
Ich hatte glücklicherweise bei meinem 
vierten Beobachtungstrip im Ausland, 
in der texanischen Wüste, eine modifi-
zierte Vollspektrum-Kamera dabei. Die 
hatte ich mir für die Tageslichtfotogra-
fie angeschafft, aber dank ihres großen 
Bildsensors war sie auch für die Astro-

fotografie geeignet. Dass mein erstes as-
tronomisches Infrarotfoto derart einzig-
artig werden würde, hatte ich allerdings 
nicht erwartet: Obwohl keine Wolke 
am Himmel zu sehen war, konnten wir 
kaum mehr Licht einfangen, ebenso wie 
unsere Kollegen am Nachbarteleskop. 
Um der Sache auf den Grund zu gehen, 
machte ich Aufnahmen im sichtbaren 

wie auch im infraroten Spektrum. Die 
Ursache waren die Rauchwolken eines 
Waldbrands, der am vorigen Tag gewü-
tet hatte. Nur im Infraroten war der 
Himmel noch durchlässig.
Neben dem Infrarot gibt es Wellenlän-
gen, die bei sämtlichen astronomischen 
Filtern ausgespart werden, da sie für ext-
remes Streulicht sorgen. Eine sternklare 

Vollmondnacht in Texas. 
Mit  bloßem Auge wäre 

kein Stern zu sehen. Die 
Infrarotaufnahme brachte 
Klarheit: es sind Rußpar-
tikel in der Luft, die erst 

im Infraroten  durchlässig 
werden.

Fo
to

: C
hr

ist
ia

n 
O

be
rm

ei
er

Astrofotografie



30Fotopuls 4/2022

Aufnahme im sichtbaren Spektrum bedeutet 
daher nicht automatisch, dass selbiges auch 
im Infraroten gilt, wie man im Vergleichsbild 
der Milchstraßenaufnahme in den Alpen im 
Sichtbaren und Infraroten sehen kann. Die-
se wellenartigen Strukturen führten mich zu 
einem für mich neuen Phänomen, dem Him-
melsleuchten. Die Ursache findet sich in der 
Natur von Elektronen. Analog zum roten 
Leuchten der astronomischen H-Alpha-Re-
gionen können auch Sauerstoff, Ozon und 
Stickstoff ihre überschüssige Hitze in Form 
von Licht abgeben. Auch im Sichtbaren kann 
das Himmelsleuchten auftreten und führt 
dann zu wunderschönen, aber den Astrofo-
tografen manchmal störenden, grünen und 
roten Himmelsregionen.
Die Arbeit mit einer modifizierten Kame-
ra eröffnet auch in anderen Bereichen neue 
Möglichkeiten. Eine Vollspektrum-Aufnah-
me, das heißt, eine Aufnahme ohne einen 
Sperrfilter, wodurch sichtbares und infra-
rotes Licht gleichermaßen auf den Sensor 
treffen, führt zu neuen Farben, die teilwei-
se überraschen – etwa, wenn ein Blitz eine 
goldene Farbe bekommt. Es fällt dadurch 
leichter, das Stadtlicht zu umgehen und ei-
gentlich unmögliche Aufnahmen zu machen, 
wie etwa von der Milchstraße über dem hell 
beleuchteten München.

Ein lebenslanger Wunsch von mir war es, 
Polarlichter zu sehen. Der erfüllt sich im 
Jahr 2019 mit einer zweiwöchigen Tour 
durch Norwegen an Bord eines Postschiffs. 
Von meinen Erfolgen in der Astrofotografie 
angesteckt, wollte ich natürlich auch hier die 
Möglichkeiten meiner Vollspektrum-Kame-
ra ausnutzen. Technisch war es allerdings 
herausfordernd, da der Seegang und die 
schnelle Fahrt jede Art von längerer Belich-
tung unmöglich machte. Ich behalf mir des-
halb mit der Aufnahme kurzer Einzelbilder, 
die ich anschließend mit einer selbst entwi-
ckelten Software zusammenrechnete.
Eine Frage, die ich oft gestellt bekomme, 
ist: „Wieso machst du dir so viel Mühe mit 
solchen surrealen Aufnahmen, wenn das 
Sichtbare doch auch schon so schön ist?“ Für 
mich gibt es nichts schöneres, als eine neue 
Facette unserer Welt kennenzulernen und 
ich kenne kein Medium, welches einen hö-
heren Reichtum an Information und neuen 
Erkenntnissen bietet als diese Aufnahmen. 
Mir ist ein imperfektes, aber eigentlich un-
mögliches Foto der Milchstraße über Mün-
chen viel mehr wert als eine Aufnahme, die 
hunderte Fotograf:innen bereits vor mir auf 
identische Weise gemacht haben.

Christian Obermeier

Foto oben: Die Milchstraße geht über den Alpen auf. Das gelbe Licht ist 
sogenanntes Himmelsleuchten von Natrium in der Atmosphäre. In warmen 

Sommernächten kann die Luft so weit aufgeheizt werden, dass diese Wärme in 
Form von Licht wieder abgegeben wird.

Foto unten: Dasselbe Motiv wie oben, allerdings im infraroten Spektrum. Das 
Himmelsleuchten, das im Sichtbaren nur am Horizont sichtbar war, erstreckt 

sich hier über den gesamten Himmel.

Fo
to

s: 
C

hr
ist

ia
n 

O
be

rm
ei

er

Astrofotografie



31Fotopuls 4/2022

Infrarotfotografie

Effektvolle Fotos via Schraubfilter

Die Infrarotfotografie ist ein Gebiet mit sehr hohen Hürden, benötigt man 
dafür doch im Idealfall eine modifizierte Kamera, zusätzliche Filter und 
Softwarekenntnisse. Ziel dieses Workshops ist es, diese Hürden zu neh-
men und den Einstieg zu erleichtern. Dafür wird für jede:n ein Schraub-
filter gestellt, mittels welchem Infrarotbilder aufgenommen werden kön-
nen. Je nach Kamera sind hierfür Belichtungszeiten von bis zu mehreren 
Sekunden nötig, weshalb ein Stativ empfohlen wird. Wer mehr als eine 
Kamera besitzt, kann eine Auswahl mitnehmen. Dazu werden mehrere 
modifizierte Infrarotkameras vom Kursleiter gestellt, falls Interesse an 
der Farbinfrarotfotografie besteht. Danach werden die aufgenommenen 
Fotos gemeinsam gesichtet und Tipps zur Bildbearbeitung gegeben. Vor-
aussetzung: Grundkenntnisse der Fotografie und der Bildbearbeitung.

www.instagram.com/obermeier_christian
Kurs-Nr. X2832, Unterschleißheim
vhs-Zentrum, Landshuter Str. 20-22
Samstag, 13.05.23, 13.00-18.00 Uhr, max. 5 TN
Dr. Christian Obermeier               EUR 49,00

Nächtliche Sternentour

Astrofotografie mit einfachen Mitteln

Der Nachthimmel fasziniert uns alle, aber gleichzeitig ist er ein sehr trick-
reiches Fotomotiv. In diesem Workshop gehen Sie am ersten Tag gemein-
sam zu einem dunklen Fleckchen in der Nähe von Unterschleißheim und 
versuchen, den Nachthimmel von dort einzufangen. Astrophysiker und 
Sternenfotograf Dr. Christian Obermeier unterstützt Sie mit zahlreichen 
Tipps. Bei schlechtem Wetter wird stattdessen intensiver auf die Nachbe-
arbeitung eingegangen und der Workshoptag am Samstag verlängert. Am 
zweiten Tag erfahren Sie, wie Astrofotografien mit einfachen oder auch 
professionellen Mitteln verarbeitet werden und worauf bei der Bearbei-
tung zu achten ist. Sollten Sie früher bereits Aufnahmen gemacht haben, 
können Sie diese mitbringen. Voraussetzung: Grundkenntnisse der Foto-
grafie im manuellen Modus und der Bildbearbeitung.

www.instagram.com/obermeier_christian
Kurs-Nr. X2850, Unterschleißheim
Freitag, 17.03.23, 20.00-23.00 Uhr (Exkursion)
Samstag, 18.03.23, 13.00-15.00 Uhr (vhs), max. 10 TN
Dr. Christian Obermeier               EUR 49,00

Astrofotografie

Wer die Infrarotfotografie via Schraubfilter mit Christian Obermeier entdecken will, kann sich 
hier einen Platz sichern. Kurs.Nr.: X2832

Eine Einführung in die Astrofotografie mit eigenen Versuchen gibt es unter Kurs. Nr.:X2850.
Buchung nur bei unserer vhs unter: 089/550 517-0 oder www.vhs-nord.de
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Dozent:innen-Steckbrief

Im Portrait:
Christian Obermeier

Unser vhs-Fotokurs-Angebot lebt vom Engagement und der Fachkenntnis der Do-
zent:innen. Doch wer steckt hiner den Menschen, die Fotografie leidenschaftlich 
gern den Kursteilnehmer:innen vermitteln? Fachbereichsleiterin Ilona Zindler-
Weidmann stellt die Dozent:innen in loser Reihenfolge vor.

Lakritze oder Gummibären?
Gummibären, ganz klar! Oder, noch besser, richtig saure Süßigkeiten :)

Als ich klein war, wollte ich das werden:
Laut meinem Freundschaftsbuch aus der Grundschule wollte ich damals „For-
scher“ werden. Ich würde sagen, das hat ganz gut geklappt!

Wenn ich im Lotto gewinnen würde, würde ich:
Kredite tilgen, Freunden und Familie ein paar Freuden machen, und sonst 
nichts. Gut, eventuell eine neue Kamera… oder zwei.

Das kann ich schon selbst kochen:
Ziemlich viel, tatsächlich! Nachdem meine Frau eine herausragende Köchin ist 
und ich viel im Home Office arbeite, muss ich mich da schon ran halten. Da 
wären Klassiker wie selbst gemachte Nudeln für Spätzle und Lasagne, Lieblings-
gerichte wie Bratkürbis in Erdnusssoße und Reis, Flammkuchen...

Liebstes Kleidungsstück:
Mein Mantel, den ich mir aus dem Ertrag einer Wette gekauft habe. Ein 
Freund von mir wollte partout nicht eines seiner Fotos bei einem Wett-
bewerb einreichen. Mein Angebot war, dass ich es für ihn einreiche und 
die notwendige Seite Text als Beschreibung dazu verfasse und wir teilen 
uns den Gewinn. Und so kam es dann auch!

Wenn ich chillen will, dann:
Ich glaube, ich verstehe noch nicht ganz, wie man chillt.
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Dozent:innen-Steckbrief

Lieber Christian Obermeier, wo soll ich 
anfangen…Du bist promovierter As-
trophysiker, Sternenfotograf, Bauherr, 
Unternehmer mit eigener Kaffeeröste-
rei in Spe, Software-Entwickler für ein 
Programm zur Sternenfotografie, Mu-
siker, angehender Videokünstler…Hab 
ich was vergessen?
Ich bin sehr gut darin, bei so viel Lob peinlich 
berührt zu erröten! :)

Man kann Dir auf jeden Fall nicht vor-
werfen, einseitig zu sein. Du sprühst ja 
nur so von Ideen und Taten. Wie ist die 
Hingabe zur Fotografie entstanden?

Da war meine Frau schuld. Als wir uns ken-
nenlernten, ging sie schon für ihr Leben gern 
spazieren, ich allerdings eher weniger. Um 
mich zu überzeugen, verpackte sie es dann in 
Vorschläge wie „Oh schau mal wie schön der 
Sonnenuntergang ist, magst du nicht schnell 
mitkommen und ein Foto machen?“ - die ers-
ten Jahre habe ich auch nur Sonnenuntergänge 
fotografiert. Die Astrofotografie kam erst sehr 
spät dazu.
 
 Was fasziniert dich an den Sternen?
Wie kann etwas so Simples so vielschichtig 
sein? Die Startmasse jedes Sterns bestimmt 

dessen Schicksal auf eine hochkomplexe Weise. 
Je nachdem wird der Stern eines Tages, nach 
unterschiedlich langer Karriere als Hauptrei-
henstern, als riesiger Diamant enden, als un-
fassbar starke Radioquelle, oder in einem der 
stärksten Ereignisse im Universum explodie-
ren. So stark, dass wir selbst bei Explosionen, 
die sich vor Milliarden Jahren ereignet haben, 
noch messen können, dass sich unsere Erdat-
mosphäre kurzzeitig ändert, weil sie durch die 
damals erzeugte Hochenergiestrahlung ioni-
siert wird.
 
Du arbeitest bei einigen deiner Bilder 
mit Infrarot-Filtern. Wie funktioniert 
das? Kann man das als Laie nachma-
chen?

Ja, jede:r kann die Infrarotfotografie probie-
ren, im Prinzip ist dafür nur ein Infrarotfilter 
nötig, zum Beispiel als Schraubfilter. Aufwen-
diger (und teurer) wird es, wenn man die Ka-
mera komplett umbauen lässt, wofür es auch in 
Deutschland sehr gute Firmen gibt, wodurch 
man ohne Stativ oder lange Belichtungszeiten 
im infraroten fotografieren kann.
Das Konzept dahinter ist nicht schwer, aber 
eins vorweg: es gibt thermisches Infrarot, bei 
dem man zum Beispiel die Körperwärme se-
hen kann, und optisches Infrarot, was einfach 
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nur ein wenig „röter“ als Rot ist. Ich spreche hier 
vom optischen Infrarot.
Ein Kamerasensor kann einen weiten Bereich des 
Lichts sehen, von UV bis zum Infrarot. Die Farb-
filter für Rot, Grün und Blau sind ihrerseits nicht 
wirklich scharf vom Infraroten abgetrennt, weshalb 
sich die Hersteller damit behelfen, einen sogenann-
ten Hot Mirror zu verbauen, der das gesamte Infra-
rot und UV blockiert. Wenn man diesen entfernt, 
oder mit einem Schraubfilter dafür sorgt, dass das 
sichtbare Licht noch stärker gefiltert wird als das In-
frarot, kommen immer noch unterschiedliche Farb-
informationen auf dem Sensor an, da jeder Farbfilter 
unterschiedlich empfindlich ist. Infrarote Farbfoto-
grafie ist also kein Trick, die Farbunterschiede ent-
sprechen echten Wellenlängenunterschieden!

Der Blick in den Sternenhimmel ist ja wie 
ein Blick in die Vergangenheit. Wir sehen 
aber mit dem menschlichen Auge nur einen 
Bruchteil davon, oder? Ebenso die Kamera 
mit Sperrfilter. Benötigt man dazu den Inf-
rarotfilter, um zu zeigen, was wir eigentlich 
sehen müssten?
Einer der schönsten Aspekte der Astronomie ist, 
dass jedes Objekt zwar im sichtbaren oft schon 
wunderschön und interessant ist, aber gleichzeitig 
noch viel neues und schönes in anderen Wellenlän-
gen zu bieten hat. Gerade die Gebiete der Sternen-
entstehung sind hochinteressant, wenn man in das 

infrarote Spektrum wechselt. Vor allem jetzt, da das Ja-
mes-Webb Weltraumteleskop die ersten Aufnahmen vom 
Hubble-Weltraumteleskop zum Vergleich im Infraroten 
aufnimmt, ist das eine fantastische Sache.
 
Was ist H-Alpha Strahlung?
Das war in meiner Zeit als Forscher eine meiner Lieb-
lingsfragen bei einer Bachelorprüfung! ;) Ein superkon-
zentrierter „elevator pitch“ wäre: Elektronen, die ihre 

Ein Polarlicht in Norwegen.

Dozent:innen-Steckbrief
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Atomkerne umkreisen, tun das nach recht 
strengen physikalischen Gesetzen. Eines da-

von besagt, dass es spezi-
fische Energielevel gibt, 
auf denen sich die Elek-
tronen befinden müssen. 
Die Energie, um von Le-
vel A nach B zu kommen, 
kann in Form von Licht 
(mit der richtigen Wel-
lenlänge/Energie) oder 
Wärme aufgenommen 
werden. Ein Energieab-
stieg wiederum erfolgt 
durch das Aussenden 
eines spezifischen Licht-
teilchens, welches exakt 
der Energiedifferenz 
entspricht.

Die H-Alpha-Regionen, die es am Himmel 
gibt, entsprechen riesigen Wasserstoffwolken, 
die – meistens – durch nahe gelegene Sterne 
aufgeheizt werden und diese Energie dann in 
Form von rotem und ultraviolettem Licht ab-
geben.
 
Wird man sich da bewusst, was für ein 
verschwindend kleiner  Teil dieses Uni-
versums der Mensch ist? 

Absolut. Einer meiner schönsten Momente 
war, als ich in einem Observatorium die Ehre 
hatte, durch ein Okular von einem Teleskop 
mit 2.2m Spiegelgröße zu schauen. Einen Ne-
bel, ich glaube es war der Ringnebel, in Farbe 
und mit den eigenen Augen zu sehen, das hat 
mir den Boden unter den Füßen weggezogen.
Dazu ist jedes Licht, das wir am Himmel se-
hen, ein Blick zurück in die Vergangenheit, 
sowohl in Sachen Zeit als auch Raum – das 
Universum wächst mit jeder Sekunde und 
sorgt für eine Verschiebung des Spektrums, je 
weiter man in die Vergangenheit blickt. Fast 
jeder Stern wird von Planeten umkreist, die 
wir zwar nur selten direkt fotografieren, da-
für aber indirekt nachweisen können. Sterne 
wiederum sind Teil einer gigantischen Galaxie 
und diese bilden unfassbar große Netze aus 
Clustern. Danach sind die eigenen irdischen 
Sorgen eigentlich gar nicht mehr so schlimm. 

Gibt es etwas, dass du in der Fotografie 
noch ausprobieren möchtest?

Alles, was ich bisher noch nicht ausprobiert 
habe! UV würde mich derzeit am allermeisten 
reizen, aber hier benötigt man noch aufwendi-
gere Filter und Objektive. 

Das 2.7m Teleskop des McDonald Observatoriums 
wird gerade kalibriert, daher das rote Kalibrations-
licht, während im Hintergrund die Milchstraße und 
unsere Nachbargalaxie Andromeda aufgehen.

Dozent:innen-Steckbrief
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Mit alten Objektiven digital fotografieren

Zweites Leben im 
digitalen Zeitalter
Alte Objektive versprühen ein Menge Charme. Sie haben Charakter. Man hat 
sie liebgewonnen, erinnert sich an jeden Kratzer, den die Linsen über die vielen 
Jahre einstecken mussten und kann sich nicht von ihnen trennen. Doch das 
Schicksal meint es oft nicht gut mit ihnen.  Viele Linsen verstauben ungenutzt 
in Kisten und Regalen. Das Problem: Es ist nicht ganz einfach, das „Altglas“ 
mit modernen Kameras zu kombinieren. Wie das trotzdem gelingt, erklärt Bernd 
Kieckhöfel. Er ist dem Reiz der Kombination alter Objektive und neuer Kamera-
technik verfallen und erweckt die alte Technik zu neuem Leben.
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Mit alten Objektiven digital fotografieren

Mit dem "Altglas-Virus" infizierte ich mich 2014. 
Erstes Objekt meiner Begierde war ein 60 Jahre 

altes Zeiss Tessar im polierten Alu-Gehäuse. Gut 120 
Objektive sammelten sich im Laufe der Jahre an, 20 
wurden verkauft, 20 kamen wieder dazu. Von 30 wei-
teren könnte ich mich trennen. Oft und gerne genutzt 
wird letztlich nur ein kleiner Teil. 
Der Weg zu dieser Sammlung war von vielerlei Hür-
den, Fehlkäufen und Überraschungen gesäumt. Basie-
rend auf diesen Erfahrungen lassen sich Empfehlungen 
für Auswahl, Kauf und Einsatz von alten Optiken Digi-
talkameras ableiten. Ein wenig Hintergrundwissen ver-
meidet unnötigen Frust. Kennt man die Spielregeln, 
gelingt auch die Adaption exotischer Objektive.
Für erste Versuche eignen sich fast alle Digitalkame-
ras mit Wechselbajonett. Ebenso Spiegelreflexmodel-
le von Nikon und Pentax, für alte Originalobjektive 
benötigen sie nicht einmal einen Adapter. Ohne An-
spruch auf Höchstleistungen kann man Objektiv und 

Adapter ab 50 Euro beschaffen, auch ein Trioplan ist 
mit etwas Glück zu diesem Preis erhältlich. Doch nicht 
jedes Objektiv lässt sich an jede Kamera anschließen: 
Das magische Wort heißt Auflagemaß. Die Physik setzt 
der Adaptionsfreude enge Grenzen, auch die seit den 
siebziger Jahren üblichen proprietären, markenspezi-
fischen Objektivbajonette tragen dazu bei. 
Vielleicht schlummert so mancher alte Schatz noch 
in der sprichwörtlichen Schublade und wartet darauf, 
wieder hervorgeholt zu werden: vergessene M42-Ob-

Nahezu alle Digital-
kameras mit  Wechselba-

jonett eignen sich für die 
Adaption alter Objektive, 
auch Spiegelreflexmodelle 

von Nikon.
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Zum Hintergrundbild: Lichtspiele im  Wald sind oft nur von kurzer 
Dauer und erfordern schnelles Reagieren. Vom Wind vor die Sonne ge-
triebene  Wolken können die Situation fortlaufend verändern.
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Mit alten Objektiven digital fotografieren

jektive oder sorgsam aufbewahrte Contax-, Leica-, Nikon- 
und Pentax-Linsen. Wer bisher nur ein Kit-Zoomobjektiv be-
nutzt hat, könnte erstaunt sein, was eine alte Festbrennweite 
optisch leisten kann.
Objektive aus Zeiten der analogen Fotografie entwickeln 
einen besonderen Charme. Für mich liegt der Reiz im Bo-
keh und dem harmonischen Verlauf von Schärfe zu Unschärfe. 
Artgerecht eingesetzt, meistern sie diese Bereiche weit weni-
ger nervös als moderne auf Schärfe und Kontrast getrimmte 
Konstruktionen. 
Meine Altglas-Karriere begann mit Nikon Spiegelreflexka-
meras, sie gelten als wenig adaptionsfreudig. Der Adapter für 
M42-Objektive wirkt bereits wie ein dünner Zwischenring. 
Doch ein 50-mm-Objektiv lässt sich auf ungefähr zwei Meter 
scharfstellen, ein 135er auf akzeptable acht Meter. Unend-
lich-Fokussierung war unwichtig, aber ich wollte wissen, was 
innerhalb der Grenzen möglich ist. Meine Lernkurve verlief 
steil und letztlich ermöglichten mir diese Grenzen eine der 
wichtigsten Lernerfahrungen für meine Fotografie. Motive 
zu finden, die auf ungefähr zwei Meter Entfernung interes-
sant und groß genug waren, erwies sich zunächst als mühsam. 
Erste brauchbare Bilder entstanden in München zur Blauen 
Stunde: am Stachus, entlang der Kaufinger Straße und im 
Hauptbahnhof. Es kostete Überwindung, Fußgängern an der 
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Mit alten Objektiven digital fotografieren

Ampel auf die Pelle zu rücken und sie zum Verbleib im Bild 
zu animieren. Ging aber. Und Kriegsberichterstatter Robert 
Cappa wusste, wovon er sprach: „Wenn deine Bilder nicht gut 
genug sind, warst du nicht nah genug dran.“
Mit spiegellosen Kameras und ihren unendlich erscheinenden 
Möglichkeiten änderte sich für meine fotografische Sichtwei-
se überraschend wenig. Als überzeugter Anwender digitaler 
Spiegelreflextechnik musste ich einsehen, dass elektronische 
Sucher beim manuellen Fokussieren sehr komfortabel sein 
können. Im Gegensatz zur Sucherlupe erschließt sich der 
Nutzen von Fokuspeaking nicht auf Anhieb. Doch mit etwas 
Übung holt Fokuspeaking oft das letzte Quäntchen Schärfe 
heraus. Wer sich an seine Fahrstunden erinnert, weiß, wie 
lange es im Zusammenspiel von manuellem Getriebe, Gas 
und Kupplung dauerte, bis das Anfahren ohne Ruckeln oder 
Abwürgen des Motors funktionierte. Erfolg kommt durch 
Routine – auch beim manuellen Fokussieren und im Umgang 
mit neuen Kamera-Features. 
Auch die Akzeptanz, dass vielleicht nicht jedes Foto auf An-
hieb scharf wird, hilft. Es war in der analogen Fotografie 
nicht anders und ist heute zumindest früher erkennbar. Die 
Augen verinnerlichen nach kurzer Zeit den Bildwinkel einer 
Festbrennweite und finden schnell die beste Perspektive fürs 
Motiv. Zudem fördert manuelles Scharfstellen langsameres 
Arbeiten, was wiederum die Konzentration auf Motiv und 
Bildkomposition steigert. 

Geh näher ran! Das war ein 
erster Schritt in die richtige 
Richtung.
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In seinem Online-Kurs an der vhs (Buchungsnummer:  X2914) 
gibt Bernd Kieckhöfel viele nützliche Tipps rund um Auswahl, 
Kauf und Nutzung alter Objektive. Der Kurs bietet auch Raum 
für individuelle Fragen. Bernd Kieckhöfels „Altglas-Blog“ wartet 
jeden Dienstag mit einen neuen Beitrag auf.
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Mit alten Objektiven digital fotografieren

Mit den ersten Erfolgen öffnet sich 
das Tor zum Altglas-Kosmos. Doch 
Streifzüge durch Online-Commu-
nities und Lektüre von Erfahrungs-
berichten steigern die Gefahr einer 
Altglasvirus-Infektion. Was Haben-
will-Impulse und Zucken im Bie-
ten-Finger beim Blick auf eBay-An-
gebote verursacht. 
Schaue ich heute nach einem „neu-
en“ Objektiv, geht es für mich um 
erwartbare Unterschiede zu bereits 
vorhandenen Linsen. Guideline für 
die Auswahl ist ihre optische Konst-
ruktion. Als historische Meilenstei-
ne gelten Planar, Triplet, Tessar und 
Sonnar. Daran orientierten sich na-
hezu alle weiteren Entwicklungen, 
was keineswegs auf den ersten Blick 
offensichtlich ist. Daher wird die Anschaffung der fünften Doppel-Gauß- oder 
Trioplan-Konstruktion selten den erhofften Kick bringen. Bei vergleichbarem op-
tischem Design dominieren unterschiedliche Aufnahmebedingungen und Lichtver-
hältnisse primär das Ergebnis – nicht das Objektiv.

Das Oktoberfest aus Sicht 
eines Modding-Objektivs. 
Die Bandbreite möglicher 

Effekte ist groß.

https://www.docma.info/category/blog/altglas
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Smartphone-Fotografie

Die Smartphone-Manipulation

Wie stark Smartphones in ein Bild eingreifen, wird erst deutlich, wenn man parallel dazu mit einer 
konventionellen Kamera arbeitet. So erging es Richard Berndt.  Wie intensiv die Hersteller von Smart-
phones die Fotos gleich bei der Aufnahme nach ihrem Geschmack manipulieren, wurde dem Autor erst 
klar, nachdem er einen Artikel dazu in der SZ gelesen hatte. Hier macht er sich dazu Gedanken.
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Wenn ich auf Reisen gehe, habe ich 
normalerweise meine Sony Al-

pha 6400 dabei. Manchmal will ich unbe-
schwert ohne Kamera spazieren gehen und 
entdecke dann unerwartet Motive. Dann 
kommt das Handy zum Einsatz. In mei-
nem Fall das drei Jahre alte Huawei P20, 
ein Mittelklassemodell, aber mit Leica-
Technik und einer Auflösung bis zu 20 MP 
(meine Sony bringt es auf 24 MP).
Bei schlechtem Licht, aber auch bei Weit-
winkelaufnahmen, überrascht mich das 
Smartphone immer wieder. Bei automa-
tischen Einstellungen wie „Strand“ oder 
„Pflanzen“ sind mir die Farben aber zu 
kräftig. Wenn ich mit der kostenpflichtigen 
Software Affinity die Handy-Fotos bear-
beite, fällt mir auf, dass sich bei der Auto-
korrektur – im Gegensatz zu den Fotos mit 
der Sony – nichts tut. Die Handy-Kamera 
optimiert den Kontrast, genauso wie das 
Bildbearbeitungsprogramm. Farbkorrek-
turen und andere Funktionen von Affinity 
können aber trotzdem angewendet wer-
den. 
Als ich am 6.8.2022 (S. 24) in der Süd-
deutschen Zeitung den Artikel von Simon 
Hurtz mit dem Titel „Aus Fotografie wird 
Manipulation“ gelesen hatte, wurde mir 

klar, wie Smartphone-Kameras arbeiten. 
Davor hatte ich mir darüber keine Gedan-
ken gemacht.
Smartphones bedienen sich nicht nur an 
Archivmaterial, sie kom-
binieren es und erschaf-
fen künstliche Wirk-
lichkeit, schreibt Hurtz. 
Dazu führt er weiter aus: 
Smartphones, wie das 
iPhone 13 setzen etliche 
Einzelbilder zu einem 
neuen Foto zusammen. 
Dabei entscheidet nicht 
der Fotograf oder die Fo-
tografin, was er wünscht, 
sondern der Hersteller 
des Smartphones legt 
fest, was er für das beste 
Bildergebnis hält. Mein 
Beispiel von zu kräftigen 
und damit künstlichen 
Pflanzenfarben zeigt die 
Folge der Tatsache auf, 
dass im Smartphone mehrere unterschied-
lich belichtete Aufnahmen zu einer zu-
sammengefasst werden. Hurtz schreibt, 
manche Hersteller griffen dabei so stark 
ins Bild ein, dass es an Manipulation gren-
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Smartphone-Fotografie

Foto links: Unbearbeitetes Smartphonebild
Foto rechts: Unbearbeitetes Bild von der Sony Alpha 64000
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ze. Sehr gut sieht man das meines Erachtens an 
der Einstellung „Porträt“: Die Gesichter werden 
weichgezeichnet, Pickel, Narben etc. wegretu-
schiert. Für mich als Smartphone-Nutzer gibt 
es zudem spezielle Apps, die in der Lage sind, 

beispielsweise Augen zu vergrößern oder Lip-
pen voller zu machen. Bei Gruppenaufnahmen 
werden bei manchen Herstellern mehrere Bilder 
sogar zusammengefasst, so dass niemand die Au-
gen geschlossen hat. Das ist zugegebenermaßen 
ein schöner Effekt, der aber auch dazu dient, die 
Wirklichkeit zu verfälschen. Letzteres könnte ich 
natürlich auch bei jeder digitalen Aufnahme mit 
Bildbearbeitungsprogrammen erreichen. Dabei 

entscheiden der/die Fotograf:in oder der/die 
Bildredakteur:in über die Fotogestaltung – im 
Gegensatz zu Smartphones, wo die Programmie-
rer:innen festlegen, wie das ideale Foto auszuse-
hen hat. Das ergibt einen recht einheitlichen Stil, 
der auf Instagram-Fotos sehr gut zu beobachten 
ist. Die Vielfalt fotografischen und damit künst-
lerischen Ausdrucks geht in meinen Augen damit 
verloren. 
So empfiehlt zum Beispiel Apple als Voreinstel-
lung einen bestimmten Stil festzulegen. Ich kann 
mir gut vorstellen, dass ein einmal eingestellter 
und für gut erachteter Stil beibehalten wird und 
auf Kreativität verzichtet wird. Gut sieht man 
das auch am „Bokeh“, der Unschärfe. Bei Handys 
lässt sich für Porträtaufnahmen automatisch vor-
einstellen, dass der Hintergrund unscharf wird. 
Wirklich überzeugend – und individuell – sind 
aber nur Aufnahmen mit guten Objektiven. 
Viele Anwender:innen kommen so durch die 
Technik zu ansehnlichen Ergebnissen, auch ohne 
von Fotografie etwas zu verstehen. Die einge-
schränkte Kreativität ist allerdings nichts für 
mich. Ich möchte als Fotograf durch die Bildge-
staltung, die Blende und die Brennweite bestim-
men, wie der Hintergrund aussehen soll. Und da-
mit meinen fotografischen Ausdruck finden und 
mich nicht am „Mainstream“ orientieren, der von 
Algorithmen und Instagram-Vorbildern erzeugt 
wird.                                         Richard Berndt 
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Smartphone-Fotografie

Foto links: Huawei ohne Bokeh
Foto Mitte: Huawei mit Bokeh
Foto rechts: Sony Alpha 64000, unbearbeitet
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Fototechnik

Eine batterielose Unterwasserkamera haben Forscher:innen des Massachusetts Institute 
of Technology (MIT) in den USA entwickelt. Sie ist etwa 100.000 Mal energieeffizi-

enter als konventionelle Unterwasserkameras. Das Gerät nimmt selbst in dunklen Unter-
wasserumgebungen Farbfotos auf und überträgt die Daten drahtlos durch das Wasser. Die 
autonome Kamera wird durch Schall angetrieben. Sie wandelt die mechanische Energie 
von Schallwellen, die sich durch das Wasser bewegen, in elektrische Energie um. Nach der 
Erfassung und Kodierung der Bilddaten nutzt die Kamera Schallwellen zur Übertragung 
der Daten an einen Empfänger. Da sie keine Stromquelle benötigt, kann die Kamera wo-
chenlang laufen. Damit könnten Wissenschaftler:innen in entlegenen Teilen des Ozeans 
nach neuen Arten suchen, Bilder von der Meeresverschmutzung aufnehmen oder die Ge-
sundheit und das Wachstum von Fischen in Aquakulturfarmen überwachen. Hier zeigen 
wir eine Bildserie, die die Unterwasserkamera über mehrere Tage von einem Seegras auf-
genommen und so sein Wachstum dokumentiert hat (Foto unten). thn

Batterielose 
Unterwasserkamera

Fadel Adib (links) und Forschungsassistent 
Waleed Akbar (rechts) zeigen die von ihrer 
Gruppe entwickelte batterielose, drahtlose 

Unterwasserkamera.
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Originalpublikation:
Sayed Saad Afzal, Waleed Akbar, Osvy Rodriguez, Mario Doumet, Unsoo Ha, Reza Ghaffarivardavagh & Fadel Adib
Battery-free wireless imaging of underwater environments, doi.org/10.1038/s41467-022-33223-x, Nature Communications, 26. September 2022
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Die Metamorphose der Stadt
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Fotokurse an unserer vhs

Wie man das Erscheinungsbild der Stadt fotografisch transformiert, haben die Teilneh-
mer:innen des Kurses „Langzeitbelichtungen“ im Sommer dieses Jahres ausprobiert. Kurz 
vor der Blauen Stunde traf sich die Gruppe auf der Hackerbrücke in München. An warmen 
Sommertagen pulsiert dort das Leben. Busse fahren vom Zentralen Omnibusbahnhof los. 
Züge erreichen den Hauptbahnhof und gehen auf große Fahrt. Auf der Brücke sitzen die 
Menschen und genießen den Sonnenuntergang.
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Fotokurse an unserer vhs

In der Nacht verändern sich Formen, Lichter und Far-
ben. Zumindest dann, wenn man sie mit langen Be-

lichtungszeiten einfängt. Plötzlich ziehen sich lange 
Leuchtstreifen durch das Bild, Farben vermischen sich 
an belebten Kreuzungen und Straßen erstrahlen in einem 
neuen Licht. Die pulsierende Stadt erlebt eine Metamor-
phose. 
Eine erste kleine Übung für lange Belichtungszeiten fand 
vor dem Patentamt statt. Dort flanieren die Menschen 
in Richtung Hackerbrücke. Mit Belichtungszeiten von 
mehr als einer halben Sekunde ließen die Fotograf:innen 
die Spaziergänger leicht verwischen. So kam Bewegung 

in die Bilder. Ein erstes Gefühl für noch längere Belich-
tungszeiten zu späterer Stunde stellte sich ein. Danach 
ging es mit der Straßenbahn an die frisch renovierte 
Paul-Heyse-Unterführung. Hier galt es, die neue Archi-
tektur zusammen mit den fahrenden Autos in Szene zu 
setzen. Es wurde langsam dunkler. Mit mittlerweile Be-
lichtungszeiten von mehr als einer Sekunde verwischten 
die Fahrzeuge komplett und hinterließen nur noch die 
Leuchtstreifen ihrer Scheinwerfer. Diese, in Kombina-
tion mit der neuen Lichtinstallation der Unterführung, 
ergaben sehenswerte Ansichten einer eigentlich eher un-
spektakulären Zweckarchitektur.
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Fotokurse an unserer vhs

Dann brach die Blaue Stunde so richtig an. Zurück ging 
es auf die Brücke vor dem Europäischen Patentamt. Über 
der belebten Landsbergerstraße war nun der Himmel 
tiefblau mit rötlichem Übergang. Davor die verspiegel-
ten Fassaden der Häuser und auf der Straße, Trambahnen, 
und Autos. Dieser Mix ließ bei Belichtungszeiten von bis 
zu 30 Sekunden tolle Motive entstehen.
Als letzten Standpunkt begab sich die Gruppe noch zu 
den Gleisen an der Hackerbrücke. Jetzt galt es, die Züge 

auf der Stammstrecke in Szene zu setzen. Die Blaue Stun-
de neigte sich dem Ende entgegen. Im Hintergrund das 
Stellwerk und die Neubauten des Arnulfparks vervoll-
ständigten die nächtliche Kulisse. Die Züge rauschten 
vorbei und hinterließen ihre surrealen Ansichten auf den 
Festplatten der Kameras. Jedes Bild sah anders aus, je 
nachdem, wie lange man belichtete. Und so entstanden 
an diesem Abend viele ungewöhnliche Ansichten des mo-
bilen Lebens in München.                      Thorsten Naeser
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Fotokurse an unserer vhs

Die beste Zeit für Langzeitbelichtungen im urbanen 
Raum ist die Blaue Stunde, also die Zeit zwischen Son-
nenuntergang und kompletter Dunkelheit. Dann hat 
der Himmel noch Leuchtkraft und Gebäude heben 
sich vom Hintergrund ab. Jetzt gilt es mit der Kamera 
und Stativ unterwegs zu sein und diese kurze Spanne 
bis zur kompletten Dunkelheit möglichst effizient zu 
nutzen. Man kann sich schon vorab einige interessan-
te Standpunkte überlegen. Etwa belebte Kreuzungen 
oder Straßen, auf denen Trambahnen oder Busse fah-
ren. Oder aber man verlegt seinen Standpunkt gleich 
in die Nähe eines Bahnhofs. Dort sind interessante 
Motive für Langzeitbelichtungen quasi unumgänglich. 

Vorsicht: Auf den Bahnhöfen herrscht Hausrecht. Man 
sollte vorab klären, wenn man dort mit Stativ fotogra-
fieren möchte.
Je länger man Bilder belichtet, desto mehr bewegte 
Details, wie Menschen oder Fahrzeuge, verschwinden 
aus dem Bild. Eine Reduktion auf Architektur und Be-
leuchtung ergibt sich automatisch. Von Autos auf den 
Straßen zeugen nur noch Leuchtstreifen der Vorder- 
oder Rücklichter. Wählen Sie an der Kamera niedrige 
ISO-Einstellungen und schließen Sie die Blende. Ver-
wenden Sie zum Auslösen der Kamera den Selbstaus-
löser oder einen Fernauslöser, um Verwacklungen zu 
vermeiden. thn

Tipps für Langzeitbelichtungen:
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wie flüssiges Glas

Klar,

49

wie flüssiges Glas

Die Sommermonate sind für Unterwasserfotograf:innen in Bayern nicht gerade die beste 
Zeit. Denn die heimischen Seen verwandeln sich bei den heißen Temperaturen der letzten 
Jahre schnell in trübe Brühen. Doch es gibt Alternativen: die Alpen. Sie liegen vor der Haus-
türe. Dort findet sich glasklares Wasser zum Freitauchen und Fotografieren. Der Biologe 
Martinus Fesq-Martin sucht diese Gewässer regelmäßig auf. Hier erklärt er, wie man schon 
mit einer kleinen Ausrüstung attraktive Unterwasserbilder mit nach Hause nehmen kann. 
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Die Smogglocke wabert über 
München. Die großen Seen im 

Süden der Landeshauptstadt verne-
beln sich im Planktonschleier – es ist 
wieder Sommer in der Stadt. Für fo-
tografierende Freitaucher:innen mit 
9-Euro-Ticket eine Krisenzeit, denn 
im S-Bahnbereich kann man die meis-
ten Gewässer jetzt vergessen. Was im 
Herbst und Winter ein faszinieren-
der Standortvorteil von München ist, 
nämlich innerhalb von 45 Minuten 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln in 
Wasser mit sieben Metern Sichtweite 
und mehr, wie etwa im Starnberger 
See, springen zu können, ist von Juli 
bis September undenkbar.
Aber die Alpen sind in greifbarer 
Nähe. Dort lassen sich Flüsse und 
Seen zum Freitauchen, also ohne 
technisches Tauchgerät, entdecken. 
Sie haben eine unglaubliche Wasser-
transparenz, sogar bei 38 Grad Au-
ßentemperatur. Klares Wasser bedeu-
tet aber immer auch, frostig kalt. Das 
ist der Preis, den man fürs Fotogra-
fieren zahlt - frieren, bibbern, blaue 
Finger - selbst im Hochsommer. Und 
bei zwölf Grad Wassertemperatur 

braucht man zumindest einen kur-
zen Neoprenanzug, um eine Stunde 
auszuhalten. Aber es lohnt sich, man 
taucht wie in flüssigem Glas!
Als Fotomotive bieten sich die ver-
schiedensten Lichtstimmungen 
an, gerade, wenn die Sonnenstrah-
len nachmit-
tags von der 
Wa s s e ro b e r -
fläche gebro-
chen werden 
und anmutige 
Strahlenkränze 
entstehen las-
sen. Die Tier-
welt ist hier 
natürlich nicht 
so bunt wie 
im Mittelmeer 
oder in tropi-
schen Tauchre-
vieren, aber sie ist spannend. Beson-
ders die heimischen Bachforellen sind 
eine Herausforderung beim Fotogra-
fieren. Immer in Bewegung sind die 
spindelförmigen Fische auf der Suche 
nach Insekten, die auf die Wasserober-
fläche gefallen sind. Die Reihe an ro-

Die Regenbogenforelle (links) ist eigentlich ein 
pazifischer Lachs, nur die Bachforelle (rechts) ist 

ursprünglich heimisch in den Nordalpen.
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Unterwasserfotografie

ten Punkten ist charakteristisch für 
diese heimische Salmonidenart, die 
mit den Lachsen verwandt ist. Ein 
„echter“ Lachs ist die Regenbogen-
forelle, allerdings ein Pazifischer 
Lachs, der eigentlich aus Kalifor-
nien/Vancouver stammt, aber be-
reits vor über hundert Jahren von 
Anglern in oberbayerischen Ge-
wässern ausgesetzt wurde. An vie-

len Stellen in unseren Bergbächen 
ist die Regenbogenforelle zur häu-
figsten Fischart geworden. Mit dem 
Blick fürs Detail und etwas Geduld 
lassen sich kleine Drachen auf dem 
kiesigen Grund der Bergbäche ent-
decken, Mühlkoppen oder Grop-
pen. Diese kleinen grauen Fische 
sind perfekt getarnt und gehören zu 
den ältesten Bewohnern in Bayerns 

Gewässern. Sie kamen schon in den 
Gletscherflüssen der Eiszeiten vor.
Das Schöne am Freitauchen ist die 
Ausrüstung. Sie ist so spartanisch, 
dass man mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln überall hinkommt. Mit da-
bei sind Tauchmaske mit Schnor-
chel, Flossen, Shorty und natürlich 
eine robuste Unterwasserkamera. 
Meine erste Wahl die Nikon W300. 

Mit so wenig Gepäck ist man in 
knapp einer Stunde vom Ostbahn-
hof mit dem Regionalzug im Inntal 
bei Oberaudorf oder Kufstein und 
hier gibt es unzählige Möglichkei-
ten zum Eintauchen in die sommer-
liche Kälte unter Wasser. Wo ge-
nau? Das muss jede:r für sich selbst 
entdecken. 
Ein Ziel, das bereits komplett über-
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laufen ist, so dass man 
kein Geheimnis mehr da-
raus machen muss, ist der 
Eibsee bei Grainau. Am 
späten Nachmittag, wenn 
die Tourist:innen aus aller 
Welt sich langsam wie-
der auf den Weg machen, 
bietet der Eibsee trotz 
Massentourismus schöne 
Erlebnisse unter  Was-
ser. Das eigentliche Ge-
rätetauchen ist hier nicht 
erlaubt, aber brauchen 
wir auch nicht, um gute 
Unterwasserfotos zu ma-
chen. 
Ohne künstliche Atem-
hilfen gehört man als 
Freitaucher:in zu den 

Der Biologie Dr. Martinus Fesq-Martin kennt viele Gewäs-
ser Oberbayerns bereits seit über drei Jahrzehnten, mindes-
tens genauso lang wie er fotografiert und freitaucht, denn 
diese beiden Disziplinen gehören für ihn zusammen. Seine 

Ausrüstung beschränkt er dabei auf ein Minimum.

Schwimmer:innen und die dürfen die Luft anhalten, um den Tiefenbereich bis 
zu zehn Metern zu bewundern. Im Eibsee beeindrucken die zahlreichen Edel-
krebse, die ab drei Metern Wassertiefe häufig zu beobachten sind. Die gepan-
zerten Krustentiere zeigen wenig Scheu und lassen sich einfach fotografieren. 
Gerade dann, wenn man nur knapp eine Minute Zeit hat, denn etwa so lange 
reicht der Sauerstoff vom letzten Atemzug, bevor man wieder zur Oberflä-
che muss. Freitauchen ist nicht nur Tauchen mit Luftanhalten, sondern eine 
Lebensphilosophie: Keep it simple, Abenteuer Unterwasser ohne technischen 
Aufwand und damit frei und unabhängig, also ökologisch wertvoll!

Im Eibsee findet sich Unterwasser viel Totholz 
aus dem umgebenden Bergwald, das oftmals von 
Kiesel- und Grünalgen eingehüllt wird.
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KI Eine Idee,

ein Klick, ein Bild

Die künstliche Intelligenz (KI) macht vor der Fotografie nicht Halt. Da entstehen auf 
einmal täuschend echte Bilder am Computer, ohne dass man als Fotograf:in dafür 

auch nur einmal auf den Auslöser drücken musste. Wie das funktioniert und welche 
Folgen das für die Fotografie haben kann, erörtert Michael Stapfer und fragt sich:  Wie 

soll man als Fotograf über Bilder denken, die von einer künstlichen Intelligenz ge-
schaffen wurden? Stehen Text-zu-Bild Generatoren im Wettbewerb zur Fotografie oder 

soll man sie als ein weiteres kreatives Werkzeug betrachten? Antworten findet der Autor 
bei einem Selbstversuch mit einem Bilderstellungsprogramm.

Fotografie und künstliche Intelligenz



54Fotopuls 4/2022

Es klingt wie aus einem Science-Fiction Film und doch wird es so langsam zu Realität 
in der Fotografie. Man hat ein bestimmtes Bild im Kopf und erzählt einem Computer-
programm was man sich vorstellt. Das Programm wandelt die Gedanken, Informationen, 
Emotionen und Träume in ein Bild um. Alles, was man so im Kopf für ein Bild hat, wird 
von einer Software  zu einem neuen Foto komponiert. Diese Software verfügt in der Regel 
über einen riesigen Basis-Datensatz aus Bildern, Bildeffekten und anderen Zutaten, die 
man im digitalen Zeitalter der Fotografie zur Bildbearbeitung einsetzt. Mit künstlicher 
Intelligenz kann man so schon heute visuelle Welten in Sekundenbruchteilen erzeugen. 
Eine Eingabe, ein Klick, ein neu geschaffenes Bild.

Es klingt wie aus einem Science-Fiction Film und doch wird es so langsam zu Realität 
in der Fotografie. Man hat ein bestimmtes Bild im Kopf und erzählt einem Computer-
programm was man sich vorstellt. Das Programm wandelt die Gedanken, Informationen, 
Emotionen und Träume in ein Bild um. Alles, was man so im Kopf für ein Bild hat, wird 
von einer Software  zu einem neuen Foto komponiert. Diese Software verfügt in der Regel 
über einen riesigen Basis-Datensatz aus Bildern, Bildeffekten und anderen Zutaten, die 
man im digitalen Zeitalter der Fotografie zur Bildbearbeitung einsetzt. Mit künstlicher 
Intelligenz kann man so schon heute visuelle Welten in Sekundenbruchteilen erzeugen. 
Eine Eingabe, ein Klick, ein neu geschaffenes Bild.

Im Gegensatz zu den konventionellen Bildmanipulationstechniken geht die KI-basierte 
Bildgeneration über die reine Bildmanipulation hinaus. Schließlich wird ja auf Basis einer 

textuellen Bildbeschreibung ein völlig neues Bild kreiert. Gibt man jedoch die gleiche Text-
beschreibung (den sog. „Prompt“) ein weiteres Mal ein, um die Bildgeneration anzustoßen, 
erhält man nicht mehr das gleiche Bild. Es kann sich deutlich unterscheiden oder manch-
mal auch nicht viel mit dem Prompt zu tun haben, es ist unwiederholbar. Die Erkenntnis 
daraus ist, dass man sich im Gegensatz zur Fotografie nicht einem Bild nähert, welches 
man eigentlich ursprünglich im Kopf hatte. Umgekehrt ist es aber so, dass die generierten 
Bilder zu einem bestimmten Thema und in einem gewünschten Stil sehr kreative Anregun-

gen geben können oder auch in Teilen mit einem 
echten Foto kombiniert werden können. 
Gerade hier liegt die Stärke der KI-basierten 
Bildgeneration: gibt man nur Teile eines Fotos 
für die Bildgeneration vor (z.B. ein Portrait mit 
entferntem Hintergrund), so wird der Rest des 
Fotos (z.B. der Hintergrund) abhängig vom ein-
gegebenen Prompt ergänzt. Dabei werden die 
vorhandenen Bildanteile interpretiert und be-
einflussen die neu generierten Inhalte. Deshalb 
ist es oft verblüffend, wie gut die neuen Inhalte 
beispielweise in Bezug auf Lichtführung, Farb-
gebung, Brennweite und Perspektive zu den 
vorgegebenen Inhalten passen. Das glückt bei 
der manuellen Bildretusche nicht immer zufrie-
denstellend und ist eine Frage des Aufwands, 

der persönlichen Fertigkeiten in der Bildbearbeitung und der Kenntnis über die Grund-
regeln der perspektivischen Darstellung und der Gesetze des Lichts. Könnte man vielleicht 
das Potenzial eines Text-zu-Bild Generators kreativ oder inspirierend für die Portraitfoto-
grafie nutzen? 

KIKI
Fotografie und künstliche Intelligenz
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Um ein paar Ideen auszuprobieren, benutze ich den Text-zu-Bild Generator 
Dall-E 2. Für die Nutzung von Dall-E 2 muss man sich dazu bei Open AI regis-
trieren (https://openai.com/dall-e-2) und hat die ersten 50 Bilderstellungen 
frei.
Meine erste Anwendungsidee ist der Austausch von Hintergrund und Kleidung 
in einer gegebenen Portraitaufnahme. Dies funktioniert in Dall-E 2 mittels der 
Methode des „Out-painting“. Dazu lade ich zunächst das Portrait von Vanessa 
(Abb. 1 – links) in Dall-E 2 hoch und entferne mit einem einfachen Radierwerk-
zeug alles im Bild, außer das Gesicht und die Haare. Ein aufwendiges Freistellen 
der Haare entfällt, da Dall-E 2 den Übergang von Haar zu neuem Hintergrund 
selbst ausführt. Im Prompt beschreibe ich u.a., dass ein rotes Kleid und ein 
Kopfschmuck im Stil von „Herr der Ringe“ um den vorgegebenen Bildanteil he-
rum komponiert werden soll (Out painting). Meine Vorgabe lautete wie folgt:

"dslr studio shot of female model with mystic headdress, in award-winning costume de-
sign of woman’s red dress inspired by "LORD OF THE RINGS", misty background, from 
Lindsay Adler"

Eines der generierten vier Motive ist in Abb. 1 – rechts zu sehen. Mit geänder-
ten Textbeschreibungen für das Out-painting und ein paar nachträglich einge-
brachten Light-Leak-Effekten ergeben sich völlig neue Bildvarianten (Abb. 2).

"dslr studio shot of female model with mystic headdress, in award-winning costume de-
sign of woman’s red dress inspired by "LORD OF THE RINGS", misty background, from 
Lindsay Adler"

Ab
b.1

Ab
b.2

Fotografie und künstliche Intelligenz

https://openai.com/dall-e-2
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Für die zweite Anwendungsidee habe ich mir die Aufgabe gestellt, ein Moodboard für ein Fotoshoo-
ting zu erstellen, in welchem ein Portrait wie das eben gezeigte Original von Vanessa entstehen soll. 
In diesem Fall haben wir also das Foto noch gar nicht und müssen unsere Bildintention mit Worten 
beschreiben. Ein paar Vorschläge für mögliche Bildmotive sind in Abb. 3 gezeigt. 

Natürlich können wir auch das freigestellte Gesicht unseres Models als Vorgabe in Dall-E 2 laden und 
die Szenerie darum komponieren lassen. In diesem Fall stelle ich das Gesicht bereits vorher in der Bild-
bearbeitung frei und kippe es etwas (Abb. 4 – links). Für den Inhalt nehme ich den gleichen Prompt 
wie zuvor für das Moodboard. Abb. 4 – mitte zeigt eines der ausgegebenen Resultate. Es fällt auf, dass 
die Regeln der Farbharmonie beachtet wurden (Abb.4 – rechts). Mit der Hautfarbe des Gesichts als 
Grundfarbe wurden die anderen Farben in einem analogen Farbschema um diese herum komponiert.

Meine dritte Anwendungsidee besteht darin, Dall-E 2 für die Outfit-Inspiration zu nutzen (Abb. 5). 
Die erstellten Outfits gibt es natürlich nicht zu kaufen, man kann aber ähnliche Teile suchen und mit 
etwas handwerklicher Begabung z.B. Dekorationsware, Blumen, Bordüren usw. einarbeiten.

Ab
b.3

Ab
b.4

Ab
b. 

5

Fotografie und künstliche Intelligenz
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Man kann die Methode auch nutzen, um das Set an einen anderen Ort zu legen, ohne selbst dort-
hin reisen zu müssen. Abb. 6  links habe ich beim Location Scouting auf dem Dach eines Parkhau-
ses in München gemacht. Würde man diese Einstellung für eine Portraitaufnahme beibehalten, 
so könnte man später den Hintergrund gegen einen anderen austauschen, wobei der Vordergrund 
(mit dem Model) beibehalten wird. Ich lösche dazu den Himmel in der Bildbearbeitung und spei-
chere das Bild im PNG-Format ab, sodass der gelöschte Bereich transparent bleibt. Dann lade ich 
das Bild in Dall-E 2 hoch, um den leeren Bildinhalt mit der Out-painting Methode nach meinen 
Prompt-Vorgaben füllen zu lassen. Im Bild 6 rechts sieht man das Ergebnis. Man sieht, dass Dall-E 
2 den Lichteinfall (Nachmittagssonne von links) erkennt und diese Beleuchtungssituation auf die 
neue rote Fassade anwendet. Auch die Skyline wird in einem glaubwürdigen Maßstab eingefügt, 
sodass davon auszugehen ist, dass der Algorithmus die perspektivische Situation im Originalfoto 
richtig erkannt hat.
Zusätzlich wurde das hier dargestellte Ergebnis von mir noch in der Bildbearbeitung überarbeitet. 
Bei einer Portraitaufnahme wird oft mit großer Blende fotografiert, um das Model vom Hinter-
grund abzuheben. Daher habe ich in der Bildbearbeitung eine Einstellungsebene mit Gauss-Un-
schärfe erstellt, wobei ich die Unschärfe über eine Maske mit gemalter „Depth-Map“ gesteuert 
habe, sodass die Unschärfe mit zunehmender Entfernung sichtbarer wird. 

  „Fotografie“ stammt aus dem Griechischen und bedeutet „Schreiben mit Licht“. 

Das Generieren von künstlichen Bildern wäre im ursprünglichen Sinn dann eigentlich auch 
"Schreiben mit Licht" auf einen Bildschirm, anstatt umgekehrt Licht mit einer Kamera einzufan-
gen. Es handelt sich dabei keinesfalls um eine unbegrenzte, gar intrinsische Kreativität. Denn alle 
Bildergebnisse basieren auf der Reproduktion und Kombination vom Menschen bereitgestellten 
und beschriebenen Lernmaterials und maßgeblich der vom Anwender persönlich erstellten Text-
beschreibung.                                                                                                      Michael Stapfer

  „Fotografie“ stammt aus dem Griechischen und bedeutet „Schreiben mit Licht“. 

Ab
b. 

6

Ein Diskussionsthema im Zusammenhang 
mit KI-basierten Bildern ist die Frage der 
Bildrechte. Bei der Prompt-Eingabe können 
für Bildstile auch Namen von Künstler:innen 
eingegeben werden, sodass die generierten 
Bilder deren Stil imitieren. Dies funktioniert 
umso besser, je mehr Bilder es von einem 
Künstler im Internet gibt und je mehr Text-
beschreibungen zu diesen Bildern dort hin-
terlegt wurden. Das erzeugte Bild ist dann 
eben keine Kopie (Urheberrechtsverletzung 
oder Fälschung), sondern ein Unikat mit der 
Nachahmung eines Bildstils.

Ein Diskussionsthema im Zusammenhang 
mit KI-basierten Bildern ist die Frage der 
Bildrechte. Bei der Prompt-Eingabe können 
für Bildstile auch Namen von Künstler:innen 
eingegeben werden, sodass die generierten 
Bilder deren Stil imitieren. Dies funktioniert 
umso besser, je mehr Bilder es von einem 
Künstler im Internet gibt und je mehr Text-
beschreibungen zu diesen Bildern dort hin-
terlegt wurden. Das erzeugte Bild ist dann 
eben keine Kopie (Urheberrechtsverletzung 
oder Fälschung), sondern ein Unikat mit der 
Nachahmung eines Bildstils.

Fotografie und künstliche Intelligenz
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Spektakulär geht der Mond hinter der kleinen 
Kapelle „Burgstall“, in der Nähe von Augsburg, 

auf. Mit seinem Foto des Mondaufgangs zur Blauen 
Stunde hat Norbert Liesz den Wettbewerb „Bava-
ria Unseen“ gewonnen. Über das Internetportal 
„Meetup“ hatten die Organisatoren Kafai Mak, Mi-
chael Stapfer, Clifford Nwaeburu und Geraldine 

Schuster die Community aufgerufen, ungewöhn-
liche Ansichten Bayerns zu präsentieren. Mehr 
als 40 Bilder wurden eingereicht. Die besten 20 
wurden in einer Ausstellung in Ruff’s Burger Bar 
in Schwabing gezeigt und konnten dort bei einer 
Vernissage bewundert werden.
Der Mondaufgang von Norbert Liesz war ein ge-

plantes Foto. Liesz wusste, dass der Mond hinter 
der Kapelle an diesem Abend aufgehen würde. Das 
Foto nahm er mit einem Teleobjektiv auf. Es ist 
eine Doppelbelichtung. Aufgrund der großen Hel-
ligkeitsunterschiede belichtete der Fotograf ein 
Bild auf den Mond und eines auf die Kapelle. Dann 
überlagerte er beide Bilder.

Fotowettbewerb: Unseen Bavaria

Preisgekrönter 
Mondaufgang
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Mit auf den vordersten Rängen beim Wettbewerb waren auch die Bilder von Jason Stef-
fan und Christiane Kunder. Der Schnappschuss von Christiane Kunder gelang an einer 
Wand des Gasometers in Augsburg. Ganz im Süden Bayerns, am Königssee, wurde 
Jason Steffan fündig. Ihm gelang mit seiner Kamera in einem Unterwassergehäuse das 
hervorragende Bild, das die Gegend sowohl über als auch unter Wasser zeigt.Fo
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Fotowettbewerb: Unseen Bavaria
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„Fotografie ist etwas Besonderes. Alle Mitwirkenden haben sich Zeit genom-
men für die Fotografie, sie haben Motive sichtbar gemacht und teilen sie in ei-
ner schnelllebigen Zeit in einer Ausstellung“, sagt Jan Siebert, einer der Juro-
ren des Wettbewerbs. „Fotograf:innen können durch Ihre Werke einen Dialog 
starten. Die Teilnehmer:inen des Wettbewerbs zeigen Ansichten, die andere 
nicht gesehen haben. Durch ihre Bilder entstehen nun Worte, die miteinander 
kommunizieren. Gemeinsam ist man stärker als alleine.“

Thorsten Naeser
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Alle Fotos des Wettbewerbs „Bavaria Unseen“ 
können hier bewundert werden: 
https://photos.app.goo.gl/RLUtad6fGiKYAcXVA
https://photos.app.goo.gl/bxhBdG3naWbNHuTW7
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Fotowettbewerb: Unseen Bavaria

https://photos.app.goo.gl/RLUtad6fGiKYAcXVA
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Archiv der Staatsbibliothek

Autowäsche 
im Chiemsee

Mal schnell zum Autowaschen an den Chiemsee fahren. 
Das war wohl im Jahr 1953 noch kein größeres Problem, 
wenn man sich das amüsante Foto von Nikolai Molodovs-
ky anschaut. Was nach einem Freizeitausflug aussieht, 
wäre heute undenkbar. Die Zeiten ändern sich.
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Archiv der Staatsbibliothek

Wie drastisch dieser Zeitenwandel über mehr als ein halbes Jahr-
hundert ausgefallen ist, wird auch auf vielen weiteren Fotos 

des russischen Fotografen deutlich. Nun hat die Bayerische Staats-
bibliothek Molodovskys Archiv mit rund 69.000 Aufnahmen erwor-
ben und erste Aufnahmen aus seinem Fundus veröffentlicht. Nikolai 
Molodovsky (1899 bis 1986) dokumentierte mit seiner Kamera den 
ländlichen Alltag im Bayern der Nachkriegszeit und schuf dabei ein-
drucksvolle Momentaufnahmen. 
Der 1899 in Russland geborene Molodovsky emigrierte 1920 mit 
dem Ende des russischen Bürgerkriegs nach Frankreich. 1933 über-
siedelte er nach Prien am Chiemsee und begann dort als freischaf-
fender Fotograf zu arbeiten. In seiner über 40-jährigen Tätigkeit 
entstand ein breites Oeuvre, u.a. mit Aufnahmen zum bayerischen 
Brauchtum und der Arbeitswelt der 1950er bis 1970er Jahre. Sein 

fotografisches Interesse galt zudem ober- und niederbayerischen Ortschaften 
und Kirchen sowie heimischen Künstler:innen. Darunter ist besonders die 
Künstlerfamilie um den Fotografen Peter Keetman hervorzuheben, der Molo-
dovsky durch seine Hochzeit mit Doris Keetman familiär verbunden war.
Das analoge Fotoarchiv von Nikolai Molodovsky besteht aus 48.000 Schwarz-
Weiß-Negativen, 6.000 farbigen Dias und 15.000 Abzügen. Die Bayerische 
Staatsbibliothek wird sein Lebenswerk als Ganzes dauerhaft erhalten, schritt-
weise erschließen und zugänglich machen. thn

W
des russischen Fotografen deutlich. Nun hat die Bayerische Staats
bibliothek Molodovskys Archiv mit rund 69.000 Aufnahmen erwor
ben und erste Aufnahmen aus seinem Fundus veröffentlicht. Nikolai 
Molodovsky (1899 bis 1986) dokumentierte mit seiner Kamera den 
ländlichen Alltag im Bayern der Nachkriegszeit und schuf dabei ein
drucksvolle Momentaufnahmen. 
Der 1899 in Russland geborene Molodovsky emigrierte 1920 mit 
dem Ende des russischen Bürgerkriegs nach Frankreich. 1933 über
siedelte er nach Prien am Chiemsee und begann dort als freischaf

fotografisches Interesse galt zudem ober- und niederbayerischen Ortschaften 
und Kirchen sowie heimischen Künstler:innen. Darunter ist besonders die 

Foto oben: Blick auf die Fraueninsel im Chiemsee, 1958, 
Foto links unten: Glasbläserin, 1960
Foto rechts unten: Eisgehen mit Sicherungsstange auf dem Chiemsee 1957
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Nikon Small World Wettbewerb

Zwei Tage 
belichtet
Grigorii  Timin hat mit seinem bemerkenswerten Bild einer embryonalen Extre-
mität eines madagassischen Riesentaggeckos (Phelsuma grandis) den „Nikon Small 
World Photomicroraphy“ Wettbewerb 2022 gewonnen. Mit einer meisterhaften 
Mischung aus Bildgebungstechnologie und künstlerischer Kreativität hat Timin mit 
hochauflösender Mikroskopietechnik das Bild fotografiert.
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Nikon Small World Wettbewerb

Hunderte von Bildern hat Timin zu-
sammengefügt, um das komplette 
Bild der Gecko-Extremität zu er-
stellen. Alleine die Vorbereitung der 
Probe war eine Herausforderung. Ti-
min führte eine Fluoreszenzfärbung 
durch und reinigte das Gewebe, um 
die gesamte embryonale Hand mit 
einem konfokalen Mikroskop zu er-
fassen. Die Extremität ist etwa drei 
Millimeter lang. Der Scan besteht 
aus 300 Sektionen, von denen jede 
wiederum etwa 250 optische Schnit-
te umfasst. Das führte zu einer Auf-
nahmezeit von mehr als zwei Tagen 
und einer Datenmenge von etwa 
200 GB. Das Ergebnis gibt einen 
Einblick in die verborgene Schönheit 
und Komplexität des Geckos, wobei 
die Nerven in einem Cyan-Ton und 
die Knochen, Sehnen, Bänder, Haut 
und Blutzellen in einer Reihe von 
wärmeren Farben hervorgehoben 
werden. thn

Alle Siegerbilder des Wettbewerbs 
unter: www.nikonsmallworld.com

Dr. Andrew Posselt 
Universität von Kalifornien, San Francisco 
Langfüßige Keller-/Daddy-Langbeinspinne 
(Pholcus phalangioides)
Image Stacking, 3fache Vergrößerung

Satu Paavonsalo und Dr. Sinem Karaman
Universität Helsinki

Blutgefäßnetzwerke im Darm einer 
erwachsenen Maus.

Technik: Konfokalmikroskopie
10fache Vergrößerung

http://www.nikonsmallworld.com
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Siena Drone Photo Awards

Gesehen 
aus luftigen Höhen

Die Welt von oben offenbart ungewöhnliche, aufschlussreiche und über-
raschende Perspektiven. Im besten Fall gesellt sich dazu eine künstleri-

sche Komponente. Der ukrainische Fotograf Serhiy Vovk hat genau dieses 
Potpourri in seinem Bild von den Dächern der Häuser im Stadtteil Kar-

toffelraekkerne in Oesterbro (Kopenhagen) eingefangen. Sein Luftbild 
zeigt eines der schönsten Viertel der dänischen Hauptstadt. Die Häuser 

wurden im späten 19.Jh. für Arbeiterfamilien erbaut.
Serhiy Vovk ist damit der Sieger in der Kategorie „Urban“ des diesjährigen 

Siena Drone Photo Awards. Der Wettbewerb ist Teil des internationalen 
Festivals für visuelle Künste der Siena Awards. Es beteiligten sich 2624 

Fotograf:innen aus 116 Ländern. 
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Siena Drone Photo Awards

Lobend erwähnt wurde u.a. das Bild von Thet Naing Yu in der 
Kategorie „People“. Er ließ seine Drohne über dem Inle-See 
aufsteigen. Das Gewässer ist ein beliebtes Ziel für Ausländer, die 
Myanmar besuchen. Hier gibt es einen schwimmenden Markt 
mit einem Festival auf dem Wasser, das Thet Naing Yu in seiner 
ganzen Dynamik eindrucksvoll dokumentiert hat.

In der Kategorie „Sport“ ist der Fotopuls-Redaktion das Bild 
eines Basketballers besonders ins Auge gestochen. Die har-
ten Kontraste, die Bewegung des Sportlers, gepaart mit der 
Geometrie des Spielfeldes sind ein absoluter Hingucker.  Der 
Schnappschuss gelang dem italienischen Fotografen Gun-
jan Guglani, als er 2019 in Kochi (Indien) unterwegs war. 
Nachdem Guglani eine Stunde lang fotografiert hatte und 
der Akku seiner Drohne fast leer war, nutzte er seine letzte 
Chance und machte diese Aufnahme. Und da passte alles.

Unter https://droneawards.photo/gallery gibt es alle 
Siegerbilder der Drone Photo Awards 2022 zu sehen.

https://droneawards.photo/gallery
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Astronomy Photographer of the Year 2022

Leonard zum 
Greifen nah

Es scheint, als wäre Leonard zum Greifen nah.  Doch der Ko-
met ist rund 35 Millionen Kilometer von der Erde entfernt. 

Er bewegt sich mit rund 50 Kilometern in der Sekunde von uns 
weg. Auf dem Bild von Gerald Rhemann fällt man fast hinein in den 
Gasschweif des Kometen. Mit dem Foto hat der österreichische 
Astrofotograf den Titel „Astronomy Photographer of the Year 14“ 
der königlichen Sternwarte in Greenwich gewonnen. Rhemann 
fotografierte den Kometen am ersten Weihnachtstag 2021 in Na-
mibia. Leonard war der hellste Komet des Jahres 2021, ist aber 
nun von der Erde aus nicht mehr zu sehen. 

Aufnahmedaten: ASA 12"-Astrograph-Teleskop, ASA DDM 85-Montierung, 
ZWO ASI6200MM Pro-Kamera, 1076 mm f/3,6, Mosaik aus zwei LRGB-Kom-
positpanels, 400-Sekunden-Belichtung pro Panel.



68Fotopuls 4/2022

Fo
to

: A
bh

iji
t P

at
il

Astronomy Photographer of the Year 2022

Lobend erwähnt wurde das stimmungsvolle Bild der Milchstraße von Ab-
hijit Patil. Aufgenommen hat er es im Death Valley National Park, in Kali-
fornien. In dem so genannten Badwater Basin gibt es Ebenen aus Salz. Das 
Becken liegt 86 Meter unter dem Meeresspiegel und ist damit der tiefste 
Punkt Nordamerikas. Jeden Winter strömt neues Regenwasser in die Ebene. 
Durch den kontinuierlichen Prozess des Einfrierens, Auftauens und Verduns-
tens entstehen sechseckigen Muster im Schlamm.

Aufnahmedaten: iOptron SkyGuider Pro mount, Nikon Z6 II, 14 mm f/3.5 and f/11, ISO 
100/1000, Sky: 300-Sekunden auf der zweiten Belichtung, Vordergrund: 5 Sekunden be-
lichtet.
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Astronomy Photographer of the Year 2022

Ebenfalls lobend erwähnt wurde das Foto von Miguel Claro. Er beobachtete 
mit seiner Kameraausrüstung eine gigantische Eruption über der Chromo-
sphäre, der unteren Atmosphäre der Sonne. Dazu reiste er im Februar 2022 
nach Portugal. Zwei Tage lang war dieses Naturschauspiel am Himmel sicht-
bar. Die Oberfläche der Sonne erscheint extrem detailliert und texturiert, 
was die Juroren beeindruckte.

Aufnahmedaten: SkyWatcher Esprit ED120 Teleskop, SkyWatcher EQ6 Montierung, Daystar 
Quark Prominence Filter, QHYCCD QHY5III174M Kamera, 840 mm f/7, Videoaufnahme.
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Gekonnt angedeutet
Buntes Gefieder vor blütenweißem Hintergrund. Es muss sich wohl um einen Vo-

gel handeln. Das ist klar. Doch das Bild von Luca Lorenz lässt Spielräume offen 
und überrascht mit einer ungewöhnlichen Perspektive. Mit seinem Bild „Farbweiß“ 
hat der 16-jährige den Wettbewerb „Glanzlichter-Nachwuchs-Naturfotograf 2022“ 
gewonnen. Lorenz legte sich geduldig mit einem Tarnanzug auf die Lauer. So konnte 
er sich nah an einen scheuen, balzenden Fasan heranpirschen. Langsam gewöhnte 
sich der Vogel an den Undercover-Fotografen. Für Luca Lorenz war es eine einmalige 
Gelegenheit, die schönen Details, Farben und Strukturen der Federn und die Linie 
seines Körpers hervorzuheben.

Alles zum Wettbewerb: www.glanzlichter.com/Glanzlichter2022.cfm
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Fotowettbewerb Glanzlichter 2022

http://www.glanzlichter.com/Glanzlichter2022.cfm 
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Moskau 1957,
Gelatineabzug

Ausstellung

Vom Leben östlich der Mauer
Evelyn Richter gehörte zu den bedeutensten Fotograf:innen der DDR. Ihre Bilder 
sind beeindruckende Zeugnisse einer längst vergangenen Epoche Deutschlands. Jetzt 
widmet ihr der Kunstpalast in Düsseldorf eine umfassende Ausstellung.
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Unterwegs
Gelatineabzug

Ausstellung

Eine Reise nach Moskau zum Weltjugend-
festival im Sommer 1957 prägte Evelyn 

Richter (1930-1991). Dort fotografierte die 
junge Studentin Museumsbesucher:innen 
und Menschen in der Metro. Da ihre Mittel-
formatkamera ausfiel, lieh sie sich eine Klein-
bildkamera und entdeckte so das passende 
Ausdrucksmittel, um ihre Eindrücke unauffäl-
lig festzuhalten. Ihre Leidenschaft, das Zeitge-
schehen zu dokumentieren, war erwacht.
Ihre ersten Motive fand Evelyn Richter an der 
Leipziger Hochschule für Grafik und Buch-
kunst, wo sie studierte. Auf den Straßen war 
damals das Fotografieren nicht erwünscht. 
Zu augenfällig waren noch immer die Zer-
störungen des Zweiten Weltkrieges. Der Ver-
such, gemeinsam mit Kommiliton:innen im 
Jahr 1956  Bilder auszustellen, mit denen sie 
eine neue Sicht auf Mensch und Umwelt zum 
Ausdruck bringen wollten, scheiterte an der 
Zensur.
Doch seit dem Moskau-Besuch gab es kein Hal-
ten mehr. Mit der Leica beobachtete Evelyn 
Richter die Menschen. Sie wollte gesellschaft-
liche Zustände aufzeigen. Die fotografischen 
Studien der Lebens- und Arbeitsbedingungen 
ihrer Mitmenschen sind heute wertvolle Do-
kumente der deutschen Geschichte. Richters 
Bilder zeigen arbeitende Frauen, Lehrlinge, 
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Foto oben: Eine junge Arbeiterin, die Eve-
lyn Richter in einer Kammgarnspinnerei 

begleitete (1971).
Foto rechts: Selbstinszenierung, 

TU Dresden 1952

Reisende in öffentlichen Verkehrsmitteln, Aus-
stellungsbesucher:innen und Künstler:innen, aber 
auch Stadtlandschaften, die die Tristesse, den Ver-
fall und die Lebensumstände in der DDR themati-
sieren. Richter fotografierte heimlich den Mauer-
bau und scheute sich nicht, weiterhin Kriegsruinen 
bis in die 1970er Jahre hinein zu fotografieren. Die 
Fotos konterkarierten das Selbstbild der DDR als 
eine vermeintlich menschlichere Gesellschaft. 
1981 kehrte die Fotografin als Dozentin an die 
Hochschule für Grafik und Buchkunst zurück. Im 
Herbst 1989 forderte Richter ihre Student:innen 
auf, das politische Geschehen auf der Straße zu do-
kumentieren. Aus Westdeutschland organisierte sie 
Filme. Sie ging selber auf die Straße, als Fotografin, 
Dokumentaristin und Demonstrantin. thn

Im Düsseldorfer Kunstpalast wird nun erstmals 
Richters Lebenswerk in einem Museum in West-
deutschland vorgestellt. 

Ausstellung:
Evelyn Richter
Kunstpalast
Ehrenhof 4-5
40479 Düsseldorf
www.kunstpalast.de

Ausstellung

http://www.kunstpalast.de
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Ausstellung des Cameraclubs „CC77“
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xperimente in der Fotografie kreieren ungewöhnliche und überra-
schende Ansichten, wie man sie in der Realität so nie antreffen wür-
de. Der Fantasie des/der Fotograf:in sind keine Grenzen gesetzt. Auch 
der „Cameraclub CC77“ hat eine Arbeitsgruppe „Fotopraxis“, die sich 
mit experimenteller Fotografie beschäftigt. Gemeinsam hat man in den 
letzten Jahren interessante Fotoprojekte umgesetzt. Der „Cameraclub 
CC77“ wird seine Ergebnisse in einer Ausstellung vom 9.1.bis 17.2.23 
in den Räumen der vhs, in Unterschleißheim zeigen. 

E
Ausstellung des „Cameraclubs CC77“
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Ausstellung des „Cameraclubs CC77“

Mit dabei sind faszinierende Bilder aus den Ge-
bieten Rauchfotografie, Fotos mit Pixelstick, Ma-
len mit Licht (Light Painting), Mitziehfotos, Be-
wegungsunschärfe, Wasser-Öl-Fotografie, Splash 
Fotografie, Doppelbelichtungen, gefrorene Seifen-
blasen, Spiegelungen und Verfremdungen mit Fil-
tern.
Die Fotograf:innen möchten mit ihren Fotos an-
regen, in diese besondere Welt der Fotografie ein-
zutauchen und freuen sich, wenn die Besucher:in-
nen neue Anregungen für ihr Hobby Fotografie 
mitnehmen. Der Einstieg in die Experimentelle 
Fotografie ist einfach. Schon die unterschiedliche 
Verwendung von Verschlusszeit, Blende und Licht 
mit und ohne Bewegung der Kamera kann zu inte-
ressanten Bildergebnissen führen. 
Lassen Sie sich schon einmal hier von einer Aus-
wahl an Bildern inspirieren und entdecken Sie 
neue Möglichkeiten der Fototechnik! 

Ausstellung:
Experimentelle Fotografie
des  „Cameraclubs CC77"

ab. 9.1.2023
vhs-Räume in Unterschleißheim

Landshuter Str. 20-22
Der Eintritt ist kostenlos.
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Pilz 
steuert
Zombie

Es ist fast schon etwas beängstigend, was der 
Evolutionsbiologe und Naturschützer Rober-

to García-Roa von der Universität Valencia mit 
seiner Kamera da eingefangen hat. Seine Makro-
aufnahme zeigt, wie die Fruchtkörper eines parasi-
tischen Pilzes aus einer Fliege herauswachsen. Der 
Neuroparasit hat sich in das Insekt eingenistet und 

dessen Gehirn infiltriert. Durch diese Gehirnwä-
sche kann er seinen Wirt zu jedem beliebigen Ort 
dirigieren. Das todgeweihte Insekt wird zum pilz-
gesteuerten Zombie.
Mit dem Foto hat Roberto García-Roa den dies-
jährigen Wettbewerb des Fachmagazins „BMC 
Ecology and Evolution“ gewonnen. Wie in den 

vergangenen Jahren haben Forscher:innen aus aller 
Welt eine reichhaltige Sammlung von Bildern ein-
gereicht. Eindringlich zeigen sie die ökologischen 
Herausforderungen, denen die Menschheit gegen-
übersteht. 
Roberto García-Roa hat sein Bild im Naturschutz-
reservat des peruanischen Dschungels von Tam-
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bopata aufgenommen. Dazu er-
klärt er: „Sporen des so genannten 
'Zombie'-Pilzes (z. B. der Gattung 
Ophiocordyceps) infizieren Glie-
derfüßer, indem sie in ihr Exoske-
lett und ihr Gehirn infiltrieren. Das 
klingt nach Science-Fiction, ist aber 
im Tierreich Realität. Die befalle-
nen Insekten wandern willenlos zu 
dem Ort, an den sie der Pilz leitet. 
Dort warten sie auf den Tod. Bis da-
hin ernährt sich der Pilz von seinem 
Wirt und produziert Fruchtkörper 
voller Sporen. Diese werden dann 
abgeworfen, um weitere Opfer zu 
infizieren.“ 
Die Jury des Wettbewerbs war 
gleich begeistert von Roas Foto. 
Jurymitglied Christy Anna Hipsley 
kommentiert: „Das Bild, vermittelt 
gleichzeitig Leben und Tod - eine 
Angelegenheit, die Zeit, Raum und 
sogar Arten übersteigt. Der Tod der 
Fliege gibt dem Pilz Leben“. 

Ein von Brandon A. Güell einge-
reichtes Bild wurde als Zweitplat-
zierter in der Kategorie „Forschung 
in Aktion“ ausgewählt. Güell steht 
hüfttief in einem Teich im Regen-
wald von Costa Rica, inmitten tau-
sender gleitender Laubfrösche und 
ihrer auf Palmwedeln abgelegten 
Eier. Der Biologe erzählt: „Das Bild 
ist eine Erinnerung an das erste 
explosive Brutereignis, das ich im 
Rahmen meiner Dissertation be-
obachtet habe. Die Verhaltenswei-
sen, die den Fortpflanzungserfolg 
der Tiere beeinflussen, sind nicht 
erforscht. Das Schlüpfen gleiten-
der Laubfrösche ist ein hervorra-
gendes Beispiel für eine hohe An-
passungsfähigkeit an die Umwelt. 
Denn Embryonen können vorzeitig 
schlüpfen, um Fressfeinden, Über-
schwemmungen, Austrocknung 
und anderen Gefahren für die Eier 
zu entgehen.                             thn

Mehr Bilder und Infos: 
Harman, J., Hipsley, C.A., Jacobus, L.M. et al. 
2022 BMC Ecology and Evolution image competition: the winning images 
BMC Ecol Evo 22, 99 (2022). 
https://doi.org/10.1186/s12862-022-02049-y Fo

to
: B

ra
nd

on
 A

. G
üe

ll

Wissenschaftsfotografie



79Fotopuls 4/2022

Ein Fenster zur Hansezeit
Ein versunkenes Schiff aus der Hansezeit des 

17. Jahrhunderts hat das Wasserstraßen- und 
Schifffahrtsamt in der Trave entdeckt. Nun ha-
ben Forschende vom Institut für Ur- und Früh-
geschichte der Christian-Albrechts-Universität zu 
Kiel das Wrack untersucht. Das Ergebnis: Es ist 
ein knapp 400 Jahre altes Schiff aus der Hansezeit 

mit 150 Fässern an Bord - ein bislang einzigartiger 
Fund im westlichen Ostseeraum.
Vom Schiff sind Holzbalken und Teile der Ladung 
übrig. Sie sind von Muscheln überzogen, Die Al-
tersbestimmung der Planken ergab, dass das Schiff 
in der Mitte des 17. Jahrhunderts gebaut wurde. 
Das Schiff transportierte Brandkalk, ein begehr-

tes Baumaterial. Im Mittelalter und in der frühen 
Neuzeit hatte man Kalkstein abgebaut, gebrannt 
und abgelöscht. Daraus wurde Mörtel hergestellt. 
Nach ersten Erkenntnissen war das Schiff auf dem 
Weg von Skandinavien nach Lübeck. Vermutlich ist 
das Schiff an einer Biegung der Trave auf Grund 
gelaufen und versank in den Fluten.                 thn
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Drachen zum Jagen
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Über 350 monumentale Jagdbauten, so genannte 
„Drachen“, haben Archäolog:innen der School of 

Archaeology der Universität Oxford mit Hilfe von Satel-
litenbildern im nördlichen Saudi-Arabien und im südli-
chen Irak erstmals kartiert. Dazu haben die Forscher:in-
nen frei zugängliche Satellitenbilder verwendet.
Die Archäolog:innen entdeckten bisher unbekannte prä-
historischen Jagdbauten. Diese von Flugzeugpilot:innen 
als Drachen bezeichnete Strukturen, bestehen aus kopf-
förmigen Steinmauern, auf die eine Reihe von Kilome-
ter langen Leitmauern zulaufen. Man nimmt an, dass die 
Anlagen dazu dienten, Wildtiere in ein Gebiet zu leiten, 
in dem man sie leicht fangen konnte. Die Bauten reichen 
bis in die Jungsteinzeit um 8.000 v. Chr. zurück.
Drachen sind vom Boden aus schwer zu erkennen, doch 
kommerzielle Satellitenbilder und Plattformen wie Goo-
gle Earth machen jetzt die Entdeckung solcher Struk-
turen möglich. Die Anlagen weisen auf eine komplexe 
Konstruktion hin. Die „Köpfe“ der Drachen können 
über 100 Meter breit sein. Die Leitwände, denen Ga-
zellen und anderes Wild nach heutiger Auffassung zu den 
Drachenköpfen folgen, können mehr als vier Kilometer 
lang sein. Das zeige ein unglaubliches Maß an Geschick-
lichkeit bei der Planung und dem Bau dieser Jagdbauten, 
so die Forscher:innen. thn
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Eishöhlen in Gefahr
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Es ist eine bizarr schöne Welt, in die die 
Forscher:innen der Arbeitsgruppe für 

Quartärforschung am Institut für Geologie 
der Universität Innsbruck eintauchen. Sie ha-
ben die Eisbilanzen in den Eishöhlen der Alpen 
über die letzten 2.000 Jahre dokumentiert. 
Weltweit gibt es mehrere tausend Eishöh-
len. Österreich zählt zu den Ländern mit der 
größten Dichte an Eis führenden Höhlen. Mit-
hilfe der Radiokarbon-Methode ermittelte das 
Team das Alter der oft viele Meter dicken Eis-
schichten: „Um das Eis zu datieren, haben wir 
uns auf kleinste Einschlüsse von Holz in den 
Eisschichten konzentriert. Das Alter dieser 
Holzreste, die von außen in die Höhlen gefal-
len sind, lässt sich genau bestimmen“, erklärt 

der Geowissenschaftler Tanguy Racine. Die 
Daten der Holz-Einschlüsse aus dem Eis er-
geben ein genaues Bild der Zu- und Abnahme 
des Eises in den Höhlen über einen Zeitraum 
von bis zu 2.000 Jahren in die Vergangenheit.
Für die jüngere Epoche ist die Bilanz der 
Eishöhlen klar negativ: Nicht nur Gletscher 
zeigen eine überdurchschnittlich negative 
Massenbilanz besonders in den letzten Jahr-
zehnten. Auch das Eis in den Höhlen ist von 
den Folgen des Temperaturanstiegs und der 
rückläufigen Niederschlagsmengen stark be-
troffen. Die Geowissenschaftler:innen sehen 
eine Geschwindigkeit des Eisrückgangs, die in 
keiner Periode der letzten 2000 Jahre zu be-
obachten war. thn

https://quaternary.uibk.ac.at/
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Portrait von Neptun
Dem James Webb Teleskop entgeht nichts. Jetzt hat 

der Späher im All ein spektakuläres Foto des äu-
ßersten Planeten unseres Sonnensystems geschossen. 
Auf dem Bild sind die Ringe des Eisriesen klar und deut-
lich zu sehen. Zuletzt hat die Sonde „Voyager 2“ diese 
Ringe bei ihrem Vorbeiflug im Jahr 1989 zu Gesicht 
bekommen. Danach waren sie für uns überhaupt nicht 
mehr zu sehen. Die Ringe bestehen aus Staub. Die hohe 
Bildqualität des Weltraumteleskops im Infrarotspektrum 
des Lichts ermöglicht es, diese schwachen Ringe so nahe 
am Neptun zu entdecken.
Gut erkennbar sind zudem die 14 Monde des Planeten. 
Vereinzelt sind helle Streifen und Flecken rund um den 
Planeten erkennbar. Das sind Methaneiswolken in gro-
ßer Höhe, die das Sonnenlicht reflektieren, bevor es vom 
Methangas absorbiert wird. Eine dünne helle Linie um 
den Äquator könnte ein Anzeichen für die atmosphä-
rische Zirkulation sein. Sie treibt vermutlich Neptuns 
Winde und Stürme an. Der Nordpol ist für das Teleskop 
nicht mehr sichtbar. Die Aufnahmen deuteten aber auf 
eine ungewöhnliche Helligkeit in dieser Region hin. thn
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Schnappschuss von Europa
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So nah war die Menschheit selten am Jupitermond Europa. Ende Sep-
tember passierte die NASA-Sonde „Juno“ den Jupitermond Europa in 

einer Höhe von rund 350 Kilometern. Dabei versäumte sie es nicht, den 
Trabanten zu fotografieren. „Juno“ hatte nur 2,5 Stunden Zeit, um Daten 
während des Vorbeifluges zu sammeln und Fotos zu machen. Die Sonde 
sammelte hochaufgelöste Bilder des Mondes. Dazu untersuchte sie die 
Struktur seiner Eishülle, die Ionosphäre und dessen Wechselwirkung mit 
der Magnetosphäre des Jupiters.
Gut zu erkennen ist das zerfurchte Gelände des Mondes. Juno hatte Foto-
grafenglück. Das Bild entstand als das Sonnenlicht schräg einfiel und sich 
starke Kontraste entlang der Tag-und-Nacht-Grenze ergaben. Zu sehen 

sind hohe Schatten von großen Gesteinsblöcken, daneben ziehen sich helle 
und dunkle Grate und Mulden über die Oberfläche. Ein Schnappschuss des 

Mondes, wie er nicht besser sein könnte. thn

http://www.nasa.gov
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Mit Röntgenstrahlen kann man mittlerweile nicht nur 
Knochen im Körper sichtbar machen, sondern auch Ge-

webe, ja sogar einzelne Zellen. Das Verfahren nennt sich Pha-
senkontrast-Röntgentomographie. Mit dieser Technik erforscht 
ein Team um Prof. Paola Coan vom Lehrstuhl für Medizinische 
Physik und der Klinik und Poliklinik für Radiologie am Ludwig-
Maximilians-Universität Klinikum die Krankheit Alzheimer. 
Jetzt ist den Wissenschaftler:innen gelungen, die Zellpopulatio-
nen in sezierten Mäusegehirnen in drei Dimensionen sichtbar 
zu machen. Deutlich unterscheiden konnten die Forscher:in-
nen Zellen, die an Alzheimer erkrankt sind (grün) und gesunde 
Zellen (blau).
Mit ihren Erkenntnissen haben die Forscher:innen eine neue 
Qualität der Darstellung dreidimensionalen Gehirnschichten - 
von der Organebene bis zur intrazellulären Ebene – erreicht. 
Die 3D-Untersuchungsmetode von Zellen, die sich in einem 
nahezu natürlichen strukturellen Zustand befinden, könnte ge-
nutzt werden, um neue Medikamente zu erproben, die dabei 
helfen, dass Zellen nicht mehr von Alzheimer befallen werden. 

Thorsten Naeser

Alzheimer 
in Zellen
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Fruchtfliegen können die Netzhäute ihrer an-
sonsten starren Facettenaugen bewegen, um 

bewegten Objekten besser zu folgen. Das haben 
Forschende am Max-Planck-Institut für biologi-
sche Intelligenz (in Gründung) herausgefunden. 
Die Netzhautbewegungen erfolgen über zwei 
kleine Muskeln im Fliegenauge und ähneln stark 
denen des menschlichen Auges. Sie helfen den In-
sekten, bewegte Objekte scharf zu sehen. Die Be-
wegungen könnten ihnen auch Informationen zur 
Entfernung nahegelegener Gegenstände liefern.
Diese detaillierte Aufnahme eines Kopfes der 
Fruchtfliege Drosophila melanogaster wurde von 
Anja Friedrich in der Forschungsgruppe von Lisa 
Fenk erstellt. Das Bild entstand in einem Konfo-
kalen Laserscanning-Mikroskop und ist aus meh-
reren Ebenen zusammengesetzt. Zudem setzte die 
technische Assistentin einen tiefencodierten Farb-
effekt ein, sodass ein dreidimensionaler Eindruck 
entsteht (vorn pink, tiefer liegend gelb). Rechts 
und links sind die Facettenaugen zu erkennen. 
Der intensiv gelbe Fleck in der oberen Mitte ist 
eines der zusätzlichen Punktaugen der Fliege. 

Muskeln zum Sehen
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„Das Buch ist sehr persönlich 
und erzählt seine Geschichte 
mit den Mitteln der Popkultur. 
Es ist nicht chronologisch ge-
ordnet, und es ist keine Retros-
pektive. Es ist eher so etwas wie 
eine Achterbahnfahrt.“

Annie Leibovitz
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Magische Portraits

Menschen, die es gewohnt sind, vor einer Kamera zu posieren, schei-
nen unendliche viele Möglichkeiten zu finden, sich selbst darzu-

stellen. Das scheint ihnen umso leichter zu fallen, wenn sie vor sich vor 
der Kamera der wohl berühmtesten Fotografin der Gegenwart bewegen: 
Annie Leibovitz. 
Da taucht die Star-Fotografin das Gesicht von Daniel Graig in seinem 
Aston Martin in ein unheimlich schmeichelnd-weiches Licht, während 
im Hintergrund der Regen die Straßen in einem trüben Grau versinken 
lässt. Kaum zu glauben, dass man unter solchen Witterungsbedingungen 
ein derart prägnantes Portrait des Schauspielers fotografieren kann. Der 

Aufwand dafür dürfte enorm gewesen sein. Weltbekannt geworden ist 
das Bild der letzten Umarmung des nackten John Lennon mit Yoko Ono 
aus dem Jahr 1980, das Leibovitz für das Rolling Stone Magazine foto-
grafierte. Kurz danach wurde Lennon auf offener Straße von einem vor 
seinem Appartement erschossen.
Beide Bilder sind feinste Teile im gewaltigen Puzzle des monumentalen 
Werkes SUMO, das Annie Leibovitz im TASCHEN Verlag veröffentlicht 
hat. Nun ist der Bildband in einer unlimitierten XXL-Ausgabe erschie-
nen. Für jede:n Fotobegeisterten, der oder die sich für Portraitfotografie 
begeistert, ist dieses Buch eine sprudelnde Quelle der Inspiration. 
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Gesammelt hat 
Leibovitz in dem übergro-

ßen Kompendium die besten Bilder ihres über 
40-jähriges Schaffens. Angefangen bei ihrer Arbeit als Fotojourna-

listin für die Zeitschrift „Rolling Stone“ in den 1970er-Jahren bis hin zu den markanten 
Porträts, die sie für „Vanity Fair“ und „Vogue“ gemacht hat. In dem Buch findet sich 
fast alles an Prominenz, das Rang und Namen hat, vom Showbusiness bis in die Politik. 
Leibovitz hatte sie alle vor der Kamera. Die Promis scheinen gern mit ihr zusammen-
zuarbeiten und ihr zu vertrauen. Leibovitz ist damit selber zu einer Ikone der Foto-
grafie geworden. 
Mit SUMO hat Leibovitz ein großartiges Fotokunst-Monument erschaffen. Sie doku-
mentiert nicht nur die wichtigsten Personen der aktuellen Weltgeschichte, sie entlockt 
ihnen ihre Persönlichkeit. Sie zeigt die Menschen in intimen Momenten und verletz-
lichen Posen. Leibovitz scheint Magie auf die Akteure vor der Kamera auszuüben. Das 
ist die hohe Kunst der Portraitfotografie. Ein Buch, in dem man versinkt und jede Seite 
überrascht.                                                                                         Thorsten Naeser

Gesammelt hat 
Leibovitz in dem übergro

ßen Kompendium die besten Bilder ihres über 

Annie Leibovitz 
SUMO
Taschen Verlag, Köln
Hardcover im Schuber, 27,1 x 
37,4 cm, 5,80 kg, 556 Seiten
125 Euro
ISBN 978-3-8365-8219-3

http://www.taschen.com
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Coole Typen mit Groove

Fotografie und Musik haben eine große Gemeinsam-
keit. Sie sind von Emotionen geprägt. Was gibt es da 

Besseres als beide zu kombinieren? Musiker in Bildern 
zu portraitieren erfordert Geschick, Vertrauen und ein 
feines Gespür dafür, im richtigen Moment auf den Aus-
löser zu drücken. Einer, der das das hervorragend be-
herrscht, ist Bruce W. Talamon. Eigentlich sollte Tala-
mon Anwalt werden. Aber dann lockte ihn die Welt des 
Entertainments. Als junger afroamerikanischer Fotograf 
trieb sich Talamon in Hollywood, in der Jazz- und R&B-
Szene von Los Angeles herum. Er wollte sich einen Na-
men zu machen als jemand, der mehr als nur die Schau-
seite der Stars einfängt. Sein Durchbruch 
gelang ihm mit 

einer Festanstellung als Fotograf beim renommierten 
„Soul Magazine“ Anfang der Siebzigerjahre, als die Soul-, 
Funk- und R&B-Szene das breite Publikum und die 
Charts eroberte. 
In seinem Buch Soul. R&B. Funk - Photographs 1972–
1982 zeigt er seine besten 300 Fotos. Talamon hatte ei-
nige der größten Stars des Genres vor der Kamera und 
das auch oft in privaten Augenblicken, ebenso wie auf 
der großen Bühne. Talamon fotografierte u.a. Legenden 
wie Earth, Wind & Fire, Marvin Gaye, Diana Ross, Al 
Green, Gil Scott-Heron oder James Brown. Seine Auf-
nahmen erzählen vom Groove einer legendären Epoche, 
die bekannt wurde für ihren Freigeist, coole Klamotten 
und die musikalische Experimentierfreude. In diese gla-
mouröse Welt der Musik und purer Lebensfreude wird 
der/die Betrachter:in des Bildbandes hineingezogen. 
Ein Buch, das große Emotionen transportiert. thn

Bruce W. Talamon. 
Soul. R&B. Funk -
Photographs 1972–1982
(Deutsch, Englisch, Französisch)
Taschen Verlag, Köln
50 Euro 
ISBN 978-3-8365-8325-1 
www.taschen.com

seite der Stars einfängt. Sein Durchbruch 
gelang ihm mit 

die bekannt wurde für ihren Freigeist, coole Klamotten 
und die musikalische Experimentierfreude. In diese gla
mouröse Welt der Musik und purer Lebensfreude wird 
der/die Betrachter:in des Bildbandes hineingezogen. 
Ein Buch, das große Emotionen transportiert. 

http://www.taschen.com


90Fotopuls 4/2022

Fo
to

: M
ic

ha
el

 S
ch

au
er

Bücher

Abheben mit der Kamera

Der Wunsch, die Erde aus luftigen Höhen abzubilden, 
treibt die Menschen seit der Erfindung der Fotogra-

fie um. Früh begann man mit luftigen Experimenten, nicht 
selten auf abenteuerliche Weise. Die erste belegte Luftauf-
nahme fotografierte der französische Fotograf Nadar 1859 
von einem Fesselballon aus. Heute ist es bedeutend einfa-
cher, die Erde von der Vogelperspektive aus vor die Linse zu 
bekommen. Mit Drohnen kann man fast jeden Winkel und 
jede Perspektive von oben betrachten und fotografieren. 
Wie man mit den kleinen Kamera-bestückten Flugobjekten 
zu großartigen Bildern kommt, erklären sechs verschie-
dene Autoren in dem Buch „Fotografieren mit Drohnen“. 
Ganz trivial ist es nicht, so ein kleines, Propeller-getrie-
benes Flugobjekt im Zaum zu halten und dabei auch noch 
gute Bilder zu schießen. Und so geben die Autoren anfangs 
Tipps, welche Drohen für welchen Zweck und welche:n 
Pilot:in am besten geeignet sind. Danach geht es ans Op-

tische. Anhand von großartigen Fotos zeigen die Autoren, 
wie sie selber vor Ort mit den Drohnen arbeiten. Dabei 
wird deutlich: Die Bandbreite an Motiven aus der Luft ist 
fast unerschöpflich. Sie reicht vom Wale-Beobachten im 
Norden Islands, über romantische Sonnenuntergänge an 
der Küste Portugals oder dem Herzogstuhl, bis hin zu den 
Ansichten der drei Zinnen in den italienischen Alpen. 
Das Buch ist keine technische Anleitung. Es ist vor allem 
eine gelungene Mischung aus Expeditionsberichten, span-
nenden Interviews mit Drohnenfotografen und nützlichen 
Tipps rund um den Einstieg in die Drohnenfotografie. 
Dazu gesellen sich tolle Beispielfotos. Man ist erstaunt und 
manchmal überwältigt: Aus der Luft zeigen sich Formen, 
Farben und Strukturen als großartige Kunstwerke der Na-
tur. Mensch-gemachte Bauwerke betten sich ein in weitläu-
fige Landschaften und führen uns vor Augen, wie klein wir 
eigentlich sind.
Zwischen den Bilderstrecken werden künstlerische Ge-
staltungsaspekte genauso thematisiert, wie die erfolgreiche 
Planung von Fotoausflügen mit Drohnen oder die richtige 
Bildbearbeitung in der Postproduktion. Gegen Ende des 
Buches wird zudem der sehr wichtige rechtliche Aspekt der 
Drohnenfotografie angesprochen. 
Wer also auf fotografisches Neuland vorstoßen und die 
Erde aus neuen Kameraperspektiven erkunden möch-
te, der sollte sich von diesem Buch inspirieren lassen.                                                    
Thorsten Naeser

Baumann, Hulsch, Krautgartner, 
Krebs, Schauer, Sperner
Fotografieren mit Drohnen
ISBN: 978-3-8362-6750-2
39,90 Euro
Rheinwerk Verlag, Bonn

https://www.rheinwerk-verlag.de/
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In europäischen Augen mag es als sehr einfaches Le-
ben in unwirtlicher Umgebung erscheinen, das das 

Volk der Sherpa in der Himalaya Region führt. Auf 
dem Dach der Welt, südlich der Achtausender Mount 
Everest, Lhotse und Cho Oyo seine Heimat zu haben 
bedeutet mit der bergigen Natur zu leben - mit all ih-
rer Schönheit, aber unter extremen Bedingungen. Das 
sieht man den Sherpa an, wenn man in ihre Gesichter 
blickt. 
Eindrucksvoll wird das deutlich, wenn man in die Au-
gen der Sherpa-Frauen blickt, die Andreas Künk in 
seinem Buch „Im Leben der Sherpa“ auf einer Doppel-
seite vorstellt. In ihren vom Wetter gezeichneten Ge-
sichtern erkennt man Stärke und Lebensfreude, aber 
auch die rauen Lebensumstände, denen sie ausgesetzt 
sind.
Mit seinem Bildband zeichnet Andreas Künk ein bild-
gewaltiges Portrait der Sherpa. Auf der Suche nach ei-
ner neuen Heimat sind die Sherpa aus Osttibet ab dem 
15. Jahrhundert in die Bergwelt Nepals gezogen. Die 
bewaldeten, vor Wind geschützten, fruchtbaren Täler 
des Solu-Khumbu überzeugten die Auswanderer zum 
Bleiben. Weltbekannt geworden sind die Sherpa mit 

der Erstbesteigung des Mount Everest im Jahr 1953. 
Damals stand Tenzing Norgay zusammen mit Edmund 
Hillary auf dem höchsten Berg der Welt. Ohne den 
Sherpa wäre die Expedition sicher nicht erfolgreich 
verlaufen. Das hat sich nicht geändert. Ohne die aus-
dauernden Lastenträger mit ihrem großen Erfahrungs-
schatz ist auch heute kein Gipfelsturm auf den Mount 
Everest denkbar. 
Andreas Künk zeigt in seinem Buch nicht nur die Men-
schen, sondern auch die großartige Natur, in der sie 
leben. Da geht die Sonne in glasklarer Morgenluft über 
den Berggipfeln des Himalaya auf. Das scharfkantige 
Eis des Khumbu-Gletschers am Mount Everest er-
strahlt tiefblau im Gegenlicht. Gebetsfahnen flattern 
im Wind, der unbarmherzig über die Bergkuppen fegt. 
Man fühlt sich hineingezogen in die überwältigenden 
Landschaften des Himalaya.
Künks Buch zeigt großartige Bergfotografie. Zudem 
erfährt man viel Wissenswertes über die Sherpa und 
ihre Geschichte, Kultur und Lebensumstände. Das 
macht den Bildband auch zu einem Reiseführer, mit 
dem man sich bestens einstimmen kann, wenn man 
eine Reise in die Region plant.       Thorsten Naeser

Andreas Künk
Im Leben der Sherpa
176 Seiten, 268 Abbildungen, 5 Karten, 
gebunden, 30 x 24 cm
ISBN: 978-3-949076-02-2
34,50 Euro
Tecklenborg Verlag, Steinfurt

Vom Leben auf dem Dach der Welt

http://www.tecklenborg-verlag.de
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Der Olympiapark in München gehört zu den 
schönsten Naherholungs-Arealen in München. 

Die markante Zeltdacharchitektur von Stadion und 
Hallen ist weltberühmt. Aber auch die Gartenanlagen 
rund um die Gebäude unterlagen einer sorgfältigen 
Planung. Nichts wurde bei Bepflanzung und Wegepla-
nung rund um das Stadion und den Olympiaturm dem 
Zufall überlassen. 
Verantwortlich dafür war Günter Grzimek. Er war ei-
ner der bekanntesten Landschaftsarchitekten der jun-
gen Bundesrepublik und maßgeblich beteiligt an der 
Gestaltung zahlreicher großflächiger Grünanlagen. In 
ihrem neuen Buch „Grün“ zeichnet die Landschaftsar-
chitektin Regine Keller ein bildgewaltiges Portrait von 
Günter Grzimek und stellt seine wichtigsten Projekte 
vor. 
Keller erzählt seinen bewegten Lebensweg vom Stu-
dium des Gartenbaus während der NS-Zeit bis hin zu 
seinem wohl berühmtesten Werk, der Gestaltung des 
Olympiageländes kurz vor den Olympischen Spielen 
1972 in München. So erklärt sie zum Beispiel, wie da-
mals die Wegeplanung vorgenommen wurde. Man ver-
suchte die Haupt- und Nebenwege so anzulegen, dass 
sie dem starken Besucheraufkommen gerecht wurden. 
So sind die Wege im Park hierarchisiert, ohne dass 

dies dem Wanderer oder der Wanderin allzu deutlich 
ins Auge fällt. Ebenfalls erfährt der/die Leser:in, wie 
man den zentralen See anlegte, Terrassen schuf und 
die Baumbepflanzung organisierte. Hier wird das Buch 
zum Bildband, es werden sehr viele großformatige Fo-
tos von damals gezeigt. Mit ihrer Hilfe kann man sich 
gut in die Zeit des Aufbruchs versetzen.
Neben dem Olympiapark war Günter Grzimek aber 
auch in die Gestaltung der Grünanlagen am neuen 
Münchner Flughafen involviert. Wichtig war ihm da-
bei, die Bedürfnisse der Besucher:innen im Auge zu be-
halten und vor allem den negativen Assoziationen, die 
ein Flughafen in den Köpfen der Anwohner:innen mit 
sich bringt, mit Hilfe der umliegenden Grünflächen 
entgegenzuwirken. Anhand zahlreicher Skizzen wird 
erläutert, wie Grzimeks Konzept hier funktionierte.
Regine Kellers Buch ist mehr als nur eine Biographie 
über Günter Grzimek. Die Autorin versteht es hervor-
ragend, sein Leben mit stimmigen und großformatigen 
Bildern aus seinen jeweiligen Schaffensperioden zu er-
zählen. Als Sahnehäubchen obendrauf lernt man noch 
so einiges über Landschaftsarchitektur und Gartenge-
staltung. Ein Buch, das Lust darauf macht, grüne Oa-
sen im urbanen Raum wieder einmal mit der Kamera 
genauer unter die Lupe zu nehmen. Thorsten Naeser

Regine Keller
Grün
Günther Grzimek: Planung - 
Gestaltung - Programme
Hirmer Verlag, München
ISBN 978-3-7774-4017-0
39,90 Euro

Der Landschafts-Modellierer

http://www.hirmerverlag.de
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Exotische Fotoziele

Die Menschen lachen, sie scherzen und spielen 
mit ihren Haustieren. In diesem Fall sind es Ad-

ler. Nicht ungewöhnlich, wenn man ganz im Westen 
der Mongolei lebt und aufgewachsen ist. Jedes Jahr im 
September treffen sich in Bayan-Olgii nahe der rus-
sischen Grenze die Einheimischen zum kasachischen 
Adler-Fest. Seit Jahrhunderten ist es hier Tradition, 
mit Adlern auf die Jagd zu gehen. In prachtvollen Ge-
wändern wird hier zur Musik gefeiert, getanzt und 
die majestätischen Greifvögel in Paraden präsentiert. 
Für reiselustige Fotograf:innen ist dieses Fest ein Au-
genschmaus. Man muss eben nur genau wissen, wann 
man wo am besten zu sein hat auf der Welt, wenn 
man außergewöhnliche Bilder mit nach Hause brin-
gen möchte. Einer, der das sehr genau weiß, ist der 
belgische Reisefotograf David De Vleeschauwer. Zu-
sammen mit seiner Kollegin, der Journalistin Debbie 

Pappyn, stellt De Vleeschauwer seine exotischsten 
Fotospots rund um die Erde in dem Buch „Remote 
Experiences“ vor. Die beiden geben zudem Tipps, wie 
man dort hinkommt und sehenswerte Fotos schießt.
Insgesamt stellen die Autoren in dem großforma-
tigen Bildband zwölf Ziele vor. Da geht es von den 
eiskalten Gefilden des Nordpols in die unerforschten 
tropischen Urwälder New Guineas und dann weiter 
in das wohl unheimlichste Land der Erde: Nordko-
rea. Eine wilde Reise, die die beiden Autor:innen 
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mit ihren Leser:innen unternehmen. Es sind wahre 
Abenteuer, die man als Fotograf an den beschrie-
benen Orten erlebt. Die meisten Spots sind aber 
alles andere als einfach zu erreichen und erfordern 
durchaus etwas Mut von den Reisenden. Reich be-
lohnt wird man allerdings durch eine enorme Mo-
tivvielfalt, die weit über das hinausgeht, was man 
in unserer Zivilisation so tagein tagaus zu sehen 
bekommt. Es sind vor allem die grandiosen Land-
schaften, die einen Eindruck von der Schönheit der 
Erde und ihrer letzten Paradiese vermitteln. De 
Vleeschauwer stellt sie uns meist auf doppelseitigen 
Fotos vor. Dazu gesellen sich einprägsame Portrait-

aufnahmen der Menschen, die dort wohnen. Man 
bewundert den extravaganten Schmuck der Män-
ner des Stammes Karafe auf Neu Guinea, schaut in 
die bärtigen Gesichter der italienischen Schafhirten 
oder blickt in die ernsten Gesichter nordkoreani-
scher Soldaten. 
„Remote Experiences“ ist nur in Englisch erhältlich. 
Die Bilder jedoch sprechen eine höchst internatio-
nale Sprache. Sie zeigen uns, dass es immer wieder 
etwas zu entdecken gibt und animieren dazu, neu-
gierig zu bleiben.

Thorsten Naeser 

David De Vleeschauwer und 
Debbie Pappyn

Remote Experiences 
TASCHEN Verlag, Köln, 

ISBN 978-3-8365-8602-3
50 Euro

Fo
to

: D
av

id
 D

e V
le

es
ch

au
w

er

Bücher

http://www.taschen.com


95Fotopuls 4/2022

Fo
to

: J
un

ji T
ak

as
ag

o,
 W

ild
lif

e 
Ph

ot
og

ra
ph

er
 o

f t
he

 Ye
ar

Bücher

Beim 
Spiegel 

des 
Himmels

Wie Perlen auf einer Schnur aufgereiht stehen Chile-
flamingos in einem See hoch oben in den Anden. 

Perfekt gespiegelt erscheinen die Wolkenformationen im 
glasklaren Wasser. Gelungen ist diese Aufnahme Junji Ta-
kasago. Immer wieder fotografiert er bei den Salzpfannen 
von Uyuni, im südwestlichen Bolivien. Der Spot ist unter 
Fotograf:innen als „Himmelsspiegel“ bekannt.Großforma-
tig ist dieses Foto als eines von vielen weiteren tollen Bil-
dern in dem neuen Bildband Wildlife Fotografien des Jahres 
(Portfolio 32) zu sehen. Das Buch zeigt die besten Bilder 
des renommierten Wettbewerbs Wildlife Photographer of 
the Year 2022  des Natural History Museums in London. 
Hier versammelt sich alles, was die Natur in ihrer ganzen 

Pracht parat hält: Pflanzenporträts, Unterwasserwelten, 
Tierfotografien oder Luftaufnahmen. Lesenswert machen 
das Kompendium auch die Begleittexte zu den Bildern, die 
die Entstehungsumstände der Fotografien beschreiben. Ein 
Bildband, der die Sinne für unsere Umwelt sensibilisiert. 
thn

Natural History Museum (Hrsg.)
Wildlife Fotografien des Jahres – Portfolio 32
Knesebeck Verlag, München
ISBN 978-3-95728-666-6, 38 Euro
www.wildlifephotographeroftheyear.com

http://www.knesebeck-verlag.de
http://www.wildlifephotographeroftheyear.com
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Der nächste Fotopuls erscheint 
im März 2023.

Titelbild und Impressum

Das Titelbild stammt von dem Münchner Fotografen Ralph Striewski. Er hat das Bild 
an einem heißen Sonntagnachmittag in der Takeshita Street in Tokio aufgenommen. 
Die Straße ist bekannt für ihre Japan-Punkläden und der meist weiblichen Mode-
freaks. Dort wird der neueste Streetstyle gezeigt, den es nirgends wo anders gibt, 
eine Mischung aus Punk-Schulmädchen und manchmal Gothik. 
Gegen halb fünf Uhr steht die Sonne ideal, um Licht und Schatten auszunutzen, die 
Gesichter im Licht und der Hintergrund dunkel, im Idealfall. Durch das Gedränge 
war es leicht, die interessanten Charaktere aus nächster Nähe zu fotografieren. 


